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Adel Reichskanzler zur u.

Karlsruhe, 26. Mai. Reichskanzler Dr. Wirth traf
geſtern vormittag auf der Durchreiſe nach Freiburg hier ein und
begab ſich in das Staatsminiſterium. Staatspräſident Trunk ſagte
bei der Begrüßung: Zum Wiederaufbau Europas müſſen wir bei-
tragen, was menſchenmöglich iſt. Ernſtlich und ehrlich wollen wir
an die Erfüllung deſſen gehen, was die Anforderungen des über-
nommenen Ultimatums uns aufbürden, und heute wiederholen wir
der Reichsregierung die Erklärung, daß wir zu der von der Reichs
regierung übernommenen Aufgabe uns ohne Vorbehalt bekennen.

Reichskanzler Dr. Wirth führte darauf aus: Jch hoffe, daß,
wenn ich in den nächſten Tagen Gelegenheit haben werde, die Re
gierungen weiterer Länder aufzuſuchen, ich dort dieſelbe einmütige
Auffaſſung über die Notwendigkeit der Stunde finden werde. Wir
haben das Ultimatum mit Ja beantwortet. Es war notwendig,
um der Freiheit des deutſchen Volkes willen. Es war ein Ja, das
ein Zeitalter der Leiſtungen einſchließen ſoll. Leiſtungen allein
können die Welt von dem guten Willen Deutſchlands überzengen.
Wenn wir zwei Jahre zurückblicken, dann wäre es wirklich un
recht, nicht anzuerkennen, daß inzwiſchen ſich doch einiges gebeſſert
hat, und wenn es unſerer Jnduſtrie glückt, die Wiederbelebung der
Wirtſchaft und des Handels durch Förderung der Produktion, ins
beſondere der land wirtſchaftlichen Produktion zu erreichen und in
Deutſchland dem hungernden Magen wieder genügende Nährſtoffe
zuzuführen, ſo wird das deutſche Volk auch freiwillig beachtliche
Leiſtungen aufbringen, um der Einheit willen. Wir haben Ja ge
ſagt, ich konnte mir nichts Schrecklicheres denken, als daß ich die
großen Jnduſtriegebiete Deutſchlands, Rheinland und Weſtfalen
wo doch das Herz unſerer ganzen Produktion ſchlägt, unter der
Gewalt fremder Bajonette geſtellt ſehe. Jch glaube,
daß die deutſche Arbeiterſchaft, insbeſondere die Arbeiter von
Rheinland und Weſtfalen ſelbſt, uns dafür dankbar ſein werden,
weil wir ihrem Willen die Möglichkeit gegeben haben, in freier
Arbeit als freie politiſche Staatsbürger das deutſche Volk gerade
an der Stelle retten zu helfen, wo es am verwundbarſten iſt. Die
Waffen werden wir zum großen Teil aus den Händen geben, um ſo
mehr werden wir aber den Standpunkt des Rechts für das
deutſche Volk betonen! Wir verlangen, daß das durch den Frie-
densvertrag gewährte Recht zur Geltung kommt, wonach das Ple
biſzit in Oberſchleſien als Ausdruck des intimſten demokratiſchen
Lebens in Deutſchland von allen Völkern geachtet werden muß.
Wir wollen zeigen, daß wir gewillt ſind, aufrichtig und ehrlich auf
klar gezeichneter Bahn Politik zu führen, unterſtützt von dem größ
ten Teil unſeres Volkes. Alle Kreiſe werden Opfer bringen
müſſen. Wenn man da und dort durch die deutſchen Lande geht
und den frechſten Luxus ſich breitmachen ſieht, dann darf man füg
lich verlangen, daß in der beginnenden Zeit der Arbeit alle Kreiſe
unſeres Volkes, ſich, was die Lebenshaltung betrifft, in ſolchen
Vahnen bewegen, daß es erträglich iſt, gegenüber den Leiftungen,
die alle auf ſich nehmen müſſen. Wir wollen nicht auf einen neuen
Krieg ſinnen. Wir wollen jetzt Freiheit, die uns die Arbeit gibt.
Ich rufe alſo nicht auf zum Schmieden neuer Waffen, ſondern ich
rufe auf zu einem Vekenntnis der Rechte und einem Bekenntnis zu
einer freien und großen Arbeitsleiſtung. Aber irgenwelche wilde
Formen des Ausdrucks politiſcher Betätigung, außerhalb des Rah-
mens des Geſetzes, gar, die außenpolitiſch uns nur in Schwierig-
keiten bringen, müſſen wir unbedingt ablehnen.

Wperſchleſen.

Unaufhörliche Kämpfe.
Oppeln, 26. Mai. Die w mit dem Jndu

ſtriegebiet iſt nach wie vor unmöglich. Aus Kattowitz in
Oppeln eingetroffene Bürger gerice über die Krefen
Leiden der dortigen Bevölkerung. In den übrigen Kreiſen
iſt die Lage wenig verändert. Jm Kreiſe Roſenberg unter
nahmen die Aufſtändiſchen mehrere Vorſtöße. Lowoſchau
und Wochow wurden von ihnen beſetzt. Ein weiterer mit
ſtarken Kräften geführter Vorſtoß aus der Gegend von
Zembowitz auf Neudorf ſcheiterte Die Aufſtändiſchen muß-
ten ſchließlich den Bahnhof Zembowitz räumen. Die Jnſur-
genten wurden bei ihrem Vordringen durch einen polniſchen
Panzerzug unterſtützt. Jn der Gegend von haben ſich
de polniſchen Banden verſtärkt. Bei Daſchowitz und
Januſchkowitz kam es zu heftigen Schießereien. Die
Kolen verwenden dabei auch Minenwerfer. Auch aus dem
Kreiſe Ratibor werden mehrere Zuſammenſtöße gemeldet.
Die Rybniker Chauſſee, ſowie die Straße von Lubowitz nach
Vrzesnitz wurden ſtark beſchoſſen. Eine gegen Roſchkau über

wo ger vorgehende polniſche Bande konnte vertrieben
erden.

Berlin, 26. Mai. WTV. meldet: Die oberſchleſiſchen
Jnſurgenten verbreiten in ihren „Heeresberichten“ und in
anderen Funkſprüchen täglich Greuelmeldungen allerſchlimm-
ter Art. So ſollen nach einem Funkſpruch vom 23. Mai
die Angehörigen der örtlichen Selbſtſchutzorganiſationen, die
s deutſche Soldaten“ bezeichnet werden, von ihren Be-
jehlsſtellen die Erlaubnis erhalten haben, polniſche Ge
jangene zu töten. Jn einer durch die Agentur Radio ver-
dreiteten Meldung wird mitgeteilt, daß die Deutſchen ge

fangene Aufrührer durch Abſchneiden der Ohren und Naſen
und durch Ausſtechen der Augen auf das grauſamſte ver-
ſtümmeln. Es handelt ſich bei all dieſen Meldungen um
einen planmäßigen Lügenfeldzug. Die Jnſur-
genten werden in ihrem Tun auch jetzt noch unterſtützt durch
die amtlichen Funkſtellen in Polen, beſonders durch die
Warſchauer Funkſtation. Aber auch franzöſiſche Funkſtatio-
nen geben ſich dazu her, die ſyſtematiſchen Verleumdungen
weiter zu verbreiten.

Verſchärfung.
Wie die Blätter melden, mußten die Franzoſen Myslo-

witz und das bisher beſetzte Gebiet räumen. Die Stadt
wurde von den polniſchen Juſurgenten beſetzt.
Auch für die übrigen oberſchleſiſchen Jnduſtrieſtädte hat ſich
die Gefahr weiter verſchärft. Um Kattowitz wurden die
Außenpoſtierungen und Feldwachen der Franzoſen einge
zogen und in die Stadt verlegt. Nach einer Meldung der
„V. J.“ ſind bei den Kämpfen um die Olſau- Brücke War-
r Studentenkompagnien feſtgeſtellt worden. Bei der

äumung von Groß- Stein haben die polniſchen Jnſurgenten
die Läden und Wohnungen der Deutſchen geplündert. Das
Schloß des Grafen Strachwitz in Studendorf iſt von den pol-
niſchen Banden vollſtändig ausgeräumt und darauf in Brand
geſteckt worden.

v

Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Breslau iſt
nach dem Eintreffen der neun Hundertſchaften der Schutz
polizei an der oberſchleſiſchen Grenze ein Uebertritt von Frei-
willigen über die Grenze nicht mehr möglich. Gegen eine
Werbeſtelle des Freikorps Oberland iſt eingeſchritten worden.
Einer Meldung des „B. T.“ zufolge haben die Angehörigen
der bayriſchen Korps Oberland beſchloſſen, wieder nach
Bayern zurückzukehren

Die Wüſte.
Jn einzelnen Diſtrikten Oberſchleſiens ſind die polni-

ſchen Jnſurgenten zurückgegangen. Die Einwohner, die
ihnen nachgefolgt ſind und von ihren Wohnungen wieder
Beſitz ergriffen V mußten leider die Entdeckung machen,
daß die Polen faſt alles von der vorhanden geweſenen be-
weglichen Habe weggeſchleppt hatten. Jn den ländlichen
Diſtrikten beklagt die Bevölkerung vor allen Dingen den
Verluſt allen Viehes und faſt aller Geräte.

Für ein ungeteiltes Oberſchleſien.
Die am Dienstag in Eſſen tagende Konferenz der Ge-

50 000 Eiſenbahn- und Wagenbaubedienſtete aus dem rhei-
niſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet vertritt, faßte eine Ent-
ſchließung, in der gegen den polniſchen Terror in Ober-
ſchleſien, ſowie das parteiliche Verhalten der franzöſiſchen
Beſatzungsarmee und der Jnſurgenten ſchärfſter Proteſt er
hoben wird.

Ausdehnung des Waldenburger Streiks.
Der Streik im Waldenburger Kohlenrevier, der bisher

nur ein Teilſtreik geweſen iſt, hat ſich jetzt in Landeshut und
Waldenburg zu einem vollſtändigen ausgewachſen. Aus
Neurode liegen noch keine exakten Nachrichten vor.

und Bei-wärtig beſteht noch keine Ausſicht auf Einigunlegung des Streiks, der übrigens lediglich Shufragen zum

Gegenſtand hat. Verhandlungen des Oberpräſidenten waren
bisher erfolglos, Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums
werden erwartet.

Endlich wenn's wahr iſt!
Wie die Blätter aus München melden, hat ſich in den

Beſprechungen der Regierung mit den Fraktionsführern der
Koalitionsparteien über die Frage der Entwaffnung der
bayriſchen Einwohnerwehren völlige Uebereinſtimmung dar-
über ergeben, daß die Entwaffnung im Einklang mit den
Ententeforderungen ſtattfinden müſſe. Miniſterpräſident
v. Kahr legte die Maßnahmen dar, die das Kabinett in Aus-
ſicht genommen hat, und gab Erklärungen ab über die Mittel,
die zur Durchführung dieſer Maßnahmen angewendet werden
ſollen. Die Koalitionsführer erklärten ſich mit den Aus-
führungen des Miniſterpräſidenten voll einverſtanden. AmFreitag wird ein weiterer Miniſterrat über die Entwaff-
nungsfrage ſtattfinden. Darauf wird am gleichen Tage oder
am Sonnabend der Miniſterpräſident im Haushaltsausſchuß
des Landtages über die Einwohnerwehrfrage Erklärungen
abgeben.

Kein Getreidemangel.
Jn der Preſſe ſind Befürchtungen darüber aufgetaucht,

ob die vorhandenen Getreidevorräte bis zur nächſten Ernte
reichen würden. Wie uns vom Landwirtſchaſtsminiſterium
mitgeteilt wird, iſt zu dieſen Befürchtungen kein Grund vor-
handen.
reichen bis zur nächſten Ernte.

werkſchaft deutſcher Eiſenbahn und Staatsbedienſteten, die

Buüfand.

Solange noch Clemenceau und ſpäter Leygues die Ge
ſchicke Frankreichs führten, konnte man in Deutſchland eft
vernehmen, daß die Dinge drüben gar nicht ſo troſtlos lägen
wie es den Anſchein habe. Gegen die herrſchende nationali-
ſtiſche Richtung gäbe es eine ſtarke oppoſitionelle Strömung
die über kurz oder lang die Oberhand gewinnen werde. Jn
Zuſammenhang mit ſolchen Erzählungen, die man in Deutſch-
land natürlich ſehr gerne hörte, tauchte dann regelmäßig der
Name Briand auf. Von Briand wurde geſagt, daß er ſeit
dem Ende des Krieges wieder eine ſtarke Entwicklung n a ch
links genommen habe, daß er mit dem oder jenen ſeiner
einſeitigen ſozialiſtiſchen Kampfgenoſſen in Frankreich die
perſönliche Fühlung wieder aufgenommen habe, daß mit
ſeiner Regierung, wenn auch behutſam, ſo doch ſichtbar, eine
Wendung zur Verſtändigung mit Deutſchland eintreten
werde.

Herr Briand iſt Miniſterpräſident geworden, er wird e
vielleicht bald wieder geweſen ſein, und nicht zum erſten
mal hat er ſeine prophetiſchen Freunde Lügen geſtraft und
enttäuſcht. Aus deutſchen Geſichtswinkel geſehen, erſcheint
Briand als der chauviniſtiſchſte Miniſterpräſident trot
Clemenceau! den Frankreich jemals beſeſſen hat. Keiner
hat ſich mit größerer Brutalität und Gewiſſenloſigkeit gegen
über dem beſiegten Deutſchland ausgeſprochen als er.

Und doch, der äußere Anſchein trügt. Her
Briand, der das Wort gefunden hat, von der ſtarken Fauſt
die Deutſchland am Kragen packen werde, und vom Gerichts.
vollzieher, der vom Gendarmen begleitet wird, Herr Briand
iſt gar kein Feind Deutſchlands. Clemenceau war es, der
das Unglück von 70/71 erlebt hatte und der dann vor zwe
Jahren als Greis bei der Ueberreichung des Friedens
vertrages an die Deutſchen mit vollen Zügen das Gefühl de
Genugtuung und Vergeltung genoß. Poincars iſt es, de
franzöſiſche Lothringer, der in bürgerlich akademiſchem Denke
aufgewachſen, Jahrzehntelang verlangend nach den Stammes
genoſſen jenſeits der verhaßten Grenzpfähle hinüberblickte
Briand iſt es nicht, er hat als junger Advokat mit de
gleichen glänzenden Beredſamkeit den Jdealen des inter
nationalen Sozialismus gedient, mit der er jetzt den grob
nationaliſtiſchen Jnſtinkten des Kleinbürgertums ſchmeichelt

die er wahrſcheinlich im Grunde des Herzens verachtet
Briand wäre auch heute noch ſicherlich imſtande, tönende und
ergreifende Reden für die Verſtändigung zwiſchen Deutſch
land und Frankreich zu halten, und dieſe Reden wären viel
leicht noch ſchöner als die, mit denen er jetzt als Advokat de-
Teufels die intrigante Gewaltpolitik Frankreichs vor den
Forum der Welt vertritt.

Das deutſche Bürgertum klagt über den Mangel an poli
tiſchen Talenten. Aber ſeinem franzöſiſchen Klaſſengenoſſer
geht es nicht viel beſſer, er muß ſich in Ermangelung eigener
Kräfte von Renegaten des Sozialismus ppolitiſck
führen laſſen. Präſident der Republik: Millerand! Miniſter-
präſident: Briand! Das iſt Hohn auf das Bürgertum und
auf den Sozialismus zugleich!

Millerand und Briand ſchienen beide einmal begeiſtert
Sozialiſten zu ſein, ſie waren es vielleicht auch. Aber nur zr
bald wurden ſie deſſen gewahr, wie ſchwer es auch bei
dem ſtärkſten Können bleibt, der Menſchheit vorwärts zu
helfen, und wie leicht es iſt, bei einigem Talent ſeine
eigene Perſönlichkeit zu fördern. So hörten ſie auf, einer
großen Sache zu dienen, und dienten hinfort nur noch ſich
ſelber. Hoch über ihre kleinen menſchlichen Geſtalten erhebt
ſich der Schatten ihres einſtigen Freundes Jaurès, dieſes
Mannes, der wirklich groß war, weil er mit ſeiner ganzen
gewaltigen Perſönlichkeit in einer großen Sache aufging, gar
nichts für ſich ſelber wollte und alles zum Wohl ſeines eigenen
Volkes und der ganzen Menſchheit erſtrebte.

Es war ein Jrrtum, von Briand als franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten auch nur das geringſte zu erwarten, was
in jener Richtung lag. Briand hätte dann gar nicht Miniſter-
präſident werden dürfen, denn um etwas zur Wiederverſtän-
digung der Völker zu erreichen als leitender Staatsmann
Frankreichs dazu war die Zeit noch nicht reif. Briand
will keinen Ueberzeugungen dienen und kein Ziel erreichen,
er will nur das erreichte Ziel, Frankreichs
Miniſterpräſident zu ſein, feſt halten. Dabei mag ihn der
Gedanke tröſten, daß er mit ſeiner ſouveränen Verachtung für
alle tieferen Ueberzeugungen eher imſtande ſein möchte, auf
nationaliſtiſche Dummheiten mäßigend einzuwirken, als
irgend ein anderer.

Zu dieſem Zweck mußte er lavieren. Zu dieſem Zweck
mußte er mit den Wölfen heulen, Zugeſtändniſſe machen, in
der Elaſtizität gegenüber verrückten nationaliſtiſchen Forde-
rungen bis zum Alleräußerſten gehen. Das Vertrauen der
Unentwegten hat er damit aber nicht erworben, er hat es
auch nicht verdient. Denn mit all ſeinem großen Pathos
bleibt er immer der politiſche Advokat, der ſeine Worte klüg-
lich zu ſetzen weiß, er iſt niemals der Mann, der um großer
Wahrheiten oder großer Jrrtümer willen haßt oder liebt.

Die zur Verfügung ſtehenden Getreidevorräte.] den hemmungsloſen Jnſtinkten des franzöſiſchen

Sollte Briand in der nächſten Zeit von dem Platze, auf
dem er jetzt ſteht. verſchwinden, ſo würde weder Frankreich
noch Europa viel damit verlieren. Denn die Schranken, die

Jmperia-
lismus geſetzt ſind, liegen nicht in den Gehirnwindungen
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eines ſchlauen Staatsmannes, ſondern in der Wirklichkeit der
politiſchen Verhältniſſe. Sie haben ſich in den letzten zwei
Wochen ſo deutlich bemerkbar gemacht, daß der blindeſte ſie
kaum noch zu überſehen vermöchte, und überſehe er ſie, ſo
wäre es ſicherlich nicht zu Frankreichs Heil.

Der ausgezeichnete Eindruck von Briands Rede.
London, 26. Mai. Wie Reuter erfährt, hat die Rede

Briands in I irrt Kreiſen Londons einen ausge
zeichneten Eindruck gemacht. Die Lage in Anſehung
der Beziehungen zwiſchen Frankreich und England wird
durch die Rede und durch die befriedigende Haltung der
deutſchen Regierung, die in dem erneuten kategoriſchen Ver
bot der Bildung von Freiwilligenverbänden zum Ausdruck
kommt, als ſehr gebeſſert betrachtet. Die engliſche öffent-
liche Meinung begrüßt die Mitteilung, daß die franzöſiſcheRegierung ihre Befriedigung über die Haltung hen
Regierung ausgedrückt habe. Es wird die Hoffu
ſprochen, daß die franzöſiſche Oeffentlichkeit ſich nun
wärtige, wie nachdrücklichch die von der engliſche Rzur Sekveigühreng dieſes Ergebniſſes in der ver

Woche unaufhörlich gemachten Vorſtellungen gerweſ

Aus der franzöſiſchen Kummer.

Paris, 25. Mai. Cachin erwidert: Nach zwei ger
franzöſiſcher Politik habe das Proletariat von Elſaß-Loth-
ringen nicht die gleiche Zuneigung für Frankreich gewahrt.
Eine ganze Anzahl elſaß-lothringiſcher Abgeordneter, dar-
unter Weckerle, proteſtierten gegen dieſe Worte und ſprechen
zum Teil von einer bolſchewiſtiſchen Propaganda, die von
Deutſchland bezahlt werde, ſo vor allem der Abg. 1
Der Abgeordnete Noblemaire fährt fort und ſpricht von
den Schwierigkeiten einer Beſetzung des Ruhrgebiets. Er
ſagt: Man wiſſe nicht, ob man nicht genötigt ſei, bis zur
Elde oder zur Oder vorzurücken. Der Abgeord-
nete Peyranux erhebt ſich und erklärt, er werde auf das
Wort verzichten, wenn ihm der Miniſterpräſident zwei
Fragen beantworte: 1. Ob er dasſelbe Vertrauen zu den
deutſchen Miniſtern Roſen und Rathenau wie zum Reichs-
kanzler Dr. Wirth habe. 2. Ob es richtig ſei, was in der
„Voſſiſchen Zeitung“ veröffentlicht werde, daß Streſemann
erklärt habe, man habe günſtige Verſicherungen hinſichtlich
Oberſchleſiens erhalten. Miniſterpräſident Briand ſagte:
Was die Aeußerung Streſemanns betreffe, ſo erkläre er,
daß man nach der Londoner Konferenz Deutſchland die Be
ſchlüſſe der Konferenz ühermittelt habe mit der Ecklärung,
es müſſe Ja oder Nein ſagen. Er habe geſtern loyal zuge-
geben, datz Dr. Wirth öffentlich erklärt habe, es ſei not
wendig für das beſiegte Deutſchland, ſeine Verpflichtungen
anzuerkennen und zu erfüllen. Er müſſe ferner ſagen, daß
alle Antworten auf die geſtellten Forderungen befriedi-
gende geweſen ſeien. Wohl gebe es Hintergedanken in
Deutſchland, aber es ſeien keine Staatsmänner und all
deutſche Jnduſtrielle an der Macht, die ſich den Verpflichtun-
gen entziehen wollten. Er habe nicht das Recht, im voraus
zu ſagen, die deutſche Regierung ſei aus Männern zuſam-
mengeſetzt, die verſuchen würden, ſich ihren Verpflichtungen
zu entziehen. Er habe aber auch nicht das Recht, ihre Auf-
gaben zu romoplizieren. PDriand fragte, ob es nicht zur Ehre
Frankreichs ſei, wenn es ſelbſt ſeine Mäßigung aner-
kenne. Es ſei eine gute Politik. Man müſſe an ihr feſt-
halten. Dieſe Erklärung des Miniſterpräſidenten findet ein
mütigen Veifall. Abg. Peyraux erklärt ſich von ihr
befriedigt. Miniſterpräſident Briand: Erſchweren Sie
mir meine Aufgabe nicht. Wenn alſo die deutſche Ver-
fehlung in der Erklärung von London feſtgeſtellt ſei, dann
würde die franzöſiſche Regierung an die engliſche und bel-
giſche Regierung telegraphieren und ihren Willen zum Han-
deln ausſprechen und ſie erſuchen, das gleiche zu tun. Durch
dieſes Telegramm würden die Verbündeten in den Stand
geſetzt, mit Frankreich zu handeln. Von der rechten Seite
wird gerufen: Und wenn ſie nicht marſchieren? Briand fährt
fort: Jch will nicht einmal annehmen, daß auch ein einziger
von ihnen ſich der vorgeſehenen Sanktion entziehen will.

Wenn wir geſtern infolge einer Deutſchlandseine Sanktion ins A ätten faſſen müſſen und die StädteRuhrort, Duisburg S üſſeldorf beſetzten, hätten die

liſche und die et ng loyal den ehe erteilt,daß ihre Truppen den franzöſiſchen anſchließen. (Vei-
fall.)

einer ellation des Abg. Redaud über die
e Hleſny Frage wird die Kammer auf Donnerstag ver

Wahlterrorigmus der Rationgliſten in Jtalien.
Wie der Berliner Nachrichten- Zentrale von einem jetzt

aus Jtalien n mitgeteilt wird, iſt derWahlterrorismus der italieniſchen Nationaliſten während

un r viel i als ausellungen der deutſchen is j zu erſehen nn und Tr T S e e enſtematiſch an der Agitation und ſonſtigen VorbereitungenAm Wahlte e wurden Leuten, de
der Wahl gehindert.
an immen wollten, die entſprechenden Stim el
abgenommen. Man zwang ſie, nationaliſtiſch zu len.

brannte ſie, Von anderer Seite wird mitgeteilt, daß die
Mißhandklungen von ſozialiſtiſchen Rednern und die Spren
gung von ſozialiſtiſchen Perſammlungen durch die Natio-
naliſten in entlegenen Gegenden an der T nung ge
weſen ſei. Jn einem krrikt war am Wahltage der Terroris-
Prnnit daß die Sozialiſten demonſtrativ von der Wahl
ernblieben.

Die Tſchecho-Slowakei zum Anſchluß Oeſterreichs.

Prag, 26. Mai. (Meld. des Tſchecho-Slow. Preſſeb.) Jn der
geſtrigen Sitzung des Außenausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes
ſtellte Abgeordneter Kafka an den Miniſter des Aeußern eine An
frage bezüglich der Jntervention der tſchecho-ſlowakiſchen Regie
rung bei der öſterreichiſchen Regierung in der Angelegenheit desVlebiſgits. Wenn die Regierung durch ihr Auftreten die Friedens

verträge ſtützen wolle, hätte ſie in gleicher Weiſe in Warſchau auf
treten ſollen, denn durch den Aufſtand in Oberſchleſien ſei der
Friede weit mehr bedroht, als durch das öſterreichiſche Plebiſzit.
Ferner fragt der Redner den Miniſter, welchen Standpunkt er
in der oberſchleſiſchen Frage einnehmen wolle, ob den Lloyd Geor-
ges oder den Briands. Miniſter des Aeußern Dr. Beneſch er-
klärte, daß die Regierung ſowohl beim öſterreichiſchen Geſandten
in Prag als auch bei der öſterreichiſchen Regierung in Wien be
züglich des Anſchlußplebiſzits interveniert habe. Es ſei natürlich,
daß ſie gemeinſam mit den übrigen Mitgliedern der kleinen En-
tente vorgehe. Jn der oberſchleſiſchen Frage habe ſich die tſchecho
ſlowakiſche Regierung auf denſelben Standpunkt geſtellt wie die
franzöſiſche, engliſche, polniſche und deutſche, die erklärt haben, daß
ſie die Friedensverträge einhalten und wünſchen, daß die Friedens
verträge tatſächlich durchgeführt werden.

Flugblattverbreitern nahm man die Flugblätter ab und ver

Choleraepidemie in Moskau
Rach der Petersburger „Prawnaja Gazetta“ wird ge-

meldet, daß in Moskau eine Choleraepidemie ausge-
brochen iſt.

Treibt jeden Kampf mit allen Mitteln vorwürts.

Jn dem halliſchen kommuniſtiſchen Blatte, „Die
Tribüne“, wird von der Zentrale der VKPD. ein umfang-
reicher Aufruf: „An das deutſche Proletariat“,
veröffentlicht. Es wär: zuviel von den Kataſtrophenpoli-
tikern in der Kommuniſtiſchen Partei verlangt, wenn ange-
nommen würde, daß dieſe aus der letzten ungeheuren Nieder-
lage ihrer Putſchtaktik gelernt hätten. Nichts von dem iſt
in dem Pamphlet zu merken. Vielmehr ſtrahlt aus jeder
Zeile desſelben unverkennbar die Tatſache heraus, daß die
VKPD. immer tiefer in das anarchiſtiſche Fahrwaſſer gerät
und ihr jeder Blick für politiſch-wirtſchaftli Realitäten
verloren geht. Jene Führerſorte, die den März-Putſch auf
dem Gewiſſen hat, iſt noch immer gewiſſenlos genug, der

Arbeiterſchaft dieſelben Mittel und Wege in r e
r

los é machen;
t mmuniſti-

Gegen die Volkspartel.

n der r unſerer h inMagdeburg wurde gegen eine kleine Minderheit folgende
Entſchließung e

Die Generalverſämmlung des Sozialdemokratiſchen Ver
eins burg erkennt an, daß der Eintritt der Sozial
demokratie in die Regierung und dadurch die Wieder-
herſtellung der alten Koalition eine politiſche Notwendigkeit
war, um das deutſche Volk vor dem Schlimmſten zu bewahren.
Sie verurteilt das feige Verhalten der bisherigen Reichs
regierung, die durch die Flucht vor der Verantwortung
in Deutſchlands ickſalsſtunde gedrückt hat. Die Verſamm-
lung wendet ſich aber unter den gegenwärtigen Verhältniſſenentſchieden e eine Perbreiterung der Regierungsbaſis
224 rechts. Nach dem bisherigen Verhalten der Deutſchen
Volkspartei ſowie der Deutſchnationalen Volkspartei in der f
inneren und äußeren Politik können wir dieſen Parteien r
keinerlei Vertrauen ent Ah Die Volkspartei hul- rdigt in ihrer Srundanſhageng ebenſo monarchiſtiſchen Ten- u

denzen wie die Deutſchnationale. Sie iſt ein Feind der 2
Republik und der Demokratie. Daher müſſen wir zurzeit ein cZuſammengehen mit der Deutſchen Volkspartei u grund-

ſätzlich ablehnen. MKommuniſtiſche Aſchenſchändung.
Die engliſche Polizei hat bei einer Hausſuchung im Zentral-

büro der Londoner Kommuniſten eine Urne beſchlagnahmt, die n
die Aſche von Elenor Marx, der dritten Tochter von Karl de

Marx, enthielt, die die Kommuniſten im Begriffe waren, nach D

Moskau zu entſenden. PGegen dieſen geplanten, nunmehr vereitelten ſchamloſen Un- an
fug der britiſchen Kommuniſten proteſtiert der Enkel von Marx, Mi

ean Longuet, in einem entrüſteten Artikel des „Populüire“. Er, Leo
der der Verſtorbenen, die zugleich ſeine Tante und ſeine Pflege ne
mutter war, am nächſten ſtand und ihre Anſichten und Tätigkeit ha
am beſten kennt, bezeichnet es als unerhört, daß die Kommuniſten fal
ſich für ihre Propagandazwecke dieſer Urne bedienen wollen: die
Elenor Marx habe auf allen Kongreſſen der Internationale den gä
Kampf gegen die Anarchiſten, gegen alle Zerſplitterer des Prole-
tariats, kurz gegen alle Tendenzen geführt, die heute das A und O
der Moskauer Jnternationale ſeien. Er ſchließt ſeinen Proteſt
gegen die Aſchenſchändung mit den Worten, die wir reſtlos unter
ſchreiben:

„Es genügt nicht, daß man in Rußland ſowohl die Doktrin
wie auch das Lebensbild des Gründers der Jnternationale ver
zerrt habe, um ſich das Recht anzumaßen, ihn und die Seiten für
eine ſektiſche Auffaſſung mobil zu machen, gegen die ſich ſeine ge
ſamte Lehre entſchieden wendet!“

An den Folgen eines Sturzes iſt der Führer des rechten Flü-
gels der ſozialdemokratiſchen Partei der Schweiz Guſtav Müller,
geweſener Stadtpräſident von Bern und Vizepräſident des Natio
nalrates, geſtern hier geſtorben.

„König Kohle
Roman von Upton Sinclair.

(45. Foriſetzung.) Nachdruck verboten.)
Bei ſeinen Wanderungen im Kohlenrevier hatte Hal einige

aufgeweckt ausfehende junge Leute erblickt, die Notizbücher
in den Händen hielten. Er bemerkte, daß ſie Gäſte der Ge
ſellſchaft waren, freund ſchaftlich mit den Aufſehern plauderten;
trotzdem glaubte er, einige von ihnen müßten ein Gewiſſen
haben, oder zum mindeſten einem „Senſationsartikel“ nicht
widerſtreben können. Hal verließ die Familie David und
begab ſich zur Schachtöffnung, auf der Suche nach Reportern.
Als er einen entdeckt hatte, ging er ihm eine Weile nach, um
ohne Spitzelbewachung mit ihm reden zu können. Bei der
erſten Gelegenheit trat er an den Mann heran und er-
ſuchte ihn höflich, in eine Seitengaſſe zu kommen, um dort
ungeſtört ſprechen zu können. Der Reporter folgte ihm. Hal
unterdrückte mühſam die Heftigkeit ſeiner Gefühle, um den
andern nicht abzuſtoßen und erzählte, daß er ſeit Monaten
im Nord-Tal arbeite und gar manches über die hieſigen
Verhältniſſe berichten könne; zum Beiſpiel über den Luft-
ziegelſtaub. Jn trockenen Gruben könnten durch das Streuen
Exploſionen verhindert werden. Wiſſe der Reporter, daß
die Behauptung der Geſellſchaft, ſie laſſe regelmäßig ſtreuen,
erlogen ſei?

„Nein,“ erwiderte der Reporter, er wiſſe es nicht. Er be
zeugte reges Jntereſſe, fragte nach Hals Namen und Beſchäfti-
gung. „Joe Smith, vBollhauergehilfe, kürzlich zum Wage-
kontrolleur gewählt,“ entgegnete Hal. Der Reporter, ein
ſcharfgeſichtiger, hagerer junger Mann, ſtellte viele Fragen

intelligente Fragen; im Laufe des Geſprächs erwähnte er,
daß er Lokalkorreſpondent der großen Preßaſſoziation ſei,
deren Berichte über die Kataſtrophe in alle Teile des Landes
verſchickt wurden. Dies deutche Hal als großer Glücksfall,
raſch erzählte er Herrn Grahame von dem Zenfus, den ſie
aufgeſtellt, und daß ſie die Namen der hundertſteben Männer
und Knaben wüßten, die ſich im Schacht befanden. Die
Liſte ſtehe zu ſeiner Verfügung. Herr Grahames Jntereſſe

wurde noch größer, er machte ſich Notizen.
Hal lenkte die Aufmerkſamkeit des Reporters auf etwas

noch weit wichtigeres; die Verzögerung bei der Inſtandſetzung
des Fächers. Es waren drei Tage ſeit der Exploſion verfloſſen
und noch war kein Verſuch gemacht worden in den Schacht
einzudringen. Hatte Herr Grahame am Morgen die Unruhen
an der Schachtöffnung geſehen Wußte er, daß ein Mann aus

dem Revier hinagusgeworfen worden war, bloß weil er ſich
an den Vertreter des Staatsinſpektors gewandt habe? Und
Hal berichtete, wovon die meiſten überzeugt waren, daß die
Geſellſchaft ihren Beſitz auf Koſten von Menſchenleben retten
wolle. Er betonte das menſchliche Element, Frau Rafferty,
alternd, arbeitsgeſchwächt, mit acht unverſorgten Kindern,
Frau Zamboni, mit elf Kindern. Frau Jonotch, deren Mann
und drei Söhne ſich im Schacht befanden. Durch des Reporters
Intereſſe verleitet, wagte es Hal, ſeine Gefühle zu zeigen. Es
handelte ſich ja doch um Menſchen, nicht um Tiere, um
trotz ihrer Armut und Niedrigkeit liebende, leidende Weſen.

„Gewiß,“ ſagte Herr Grahame. „Sie haben vollkommen
recht. Seien Sie verſichert, daß ich mich der Sache annehmen
werde.“

„Noch eins,“ bemerkte Hal. „Wenn mein Name erwähnt
wird, werde ich entlaſſen.“

„Jch werde ihn nicht erwähnen,“ entgegnete der andere.
„Wenn Sie die Geſchichte aber nicht ohne Quellenangabe
„Jch bin die Quelle,“ lächelte der Reporter. „Jhr Name

tut nichts zur Sache.“
Er ſprach mit ruhiger Sicherheit, ſchien die Situation

und ſeine eigene Pflicht ſo genau zu überlegen, daß Hal von
einem leiſen Triumphgefühl erfaßt ward. Es deuchte ihm,
als blieſe ein friſcher Wind von der Außenwelt herein, die
Miasmen zerſtreuend, die über dem Kohlenrevier brüteten.
Ja, dieſer Reporter war tatſächlich die Außenwelt, war die
Gewalt der öffentlichen Meinung, die ſich an dieſem Ort
der Schurkerei und der Aengſte geltend machte. Er war die
Stimme der Wahrheit, Mut und Rechtlichkeit der großen
Organiſation, einer von geheimen Einflüſſen freien Unab-
hängigkeit, hoch über jeder Korruption ſtehend.

„Jch bin Jhnen ſehr verbunden,“ ſagte Herr Grahame,
als Hal geendet und dieſer fühlte, daß er einen entſcheidenden
Sieg errungen habe. Welches Glück war es doch, gerade auf
den Agenten der großen Preßaſſoziation zu ſtoßen! Der
Bericht würde ſeinen Weg in die ungeheure Jnduſtriewelt
finden, die von der Kohle abhängig war, wie der Menſch
von ſeinem Blute. Die Arbeiter in den durch Kohle betriebenen
Fabriken, die Reiſenden, die der Kohle die Schnelligkeit der
Züge verdanken, endlich werden ſie alle von den Leiden
jener erfahren, die im Erdinnern für ſie arbeiten. Selbſt
die Damen auf den palaſtähnlichen Schiffen in ſchimmernden,
tropiſchen Meeren ſo zauberhaft iſt die Macht dieſes
modernen Nachrichtendienſtes daß ſelbſt dieſe Damen den
Hilferuf der Arheiter, ihrer Frauen und Kinder vernehmen
werden! Und aus der großen Welt wird eine Antwort kommen,

So träumte Hal, denn er war jung, und dies war ſein
erſter Kreuzzug.

So glücklich fühlte er ſich, daß er gar nicht an ſich ſelbſt
dachte und vergaß, daß er noch nichts gegeſſen hatte. Es war
um die Mittagszeit, er ging zu Reminitski und als er den
erſten Gang des Mittageſſens hinter ſich hatte, traf ihn
eine grauſame Enttäuſchung.

Er blickte auf und ſah Jeff Cotton auf ihn zuſtreben.
Blutige Drohung blitzte aus des Berghauptmanns Auge,
Hal erkannte dies und erhob ſich inſtinktiv.

„Kommen Sie!“ befahl Cotton, packte Hal am Aermel
und führte ihn fort, noch ehe die Eſſenden zum Atmen
Zeit fanden.

Diesmal hatte Hal keine Gelegenheit, dem Berghaupt-
mann ſeine „guten Manieren“ zu beweiſen. Während ſie
dahinſchritten,“ ſagte ihm Cotton ſeine Meinung, daß er ein
gemeiner Kerl, ein Gauner, der Abkömmling allerverächtlichſter
Ahnen ſei und als Hal, den wahren Sachverhalt noch nicht
erfaſſend, eine Frage ſtellte, wurde ihm befohlen, „das Maul
zu halten“ und dieſer Befehl durch ein kräftiges Schütteln
beſtärkt. Zu gleicher Zeit packten ihn zwei der betrunkenen
Grubenpoliziſten, die an der Eßzimmertür Wache geſtanden
hatten, beim Arm und erleichterten ihm das Gehen.

Sie ſchritten die Straße entlang, an Jeff Cottons Bureau
vorüber; ihr Beſtimmungsort war die Bahnſtation; als ſie
dort anlangten, ſah Hal einen Zug auf den Gleiſen ſtehen.
Die drei Männer führten ihn in einen Waggon, preßten iba
auf den Sitz nieder.

„So, junger Mann,“ ſagte Cotton, „nun werden wir
ſehen, wer hier der Herr iſt!“

Inzwiſchen hatte Hal ſeine Selbſtbeherrſchung wieder
erlangt. „Brauche ich kein Billet?“ fragte er.

„Das iſt meine Sache,“ erwiderte der Berghauptmans.
„Und bekomme ich meine Sachen
„Heben Sie doch einige Fragen für Jhre Univerſität

profeſſoren auf!“ ſchnauzte ihn der Berghauptmann an.
Hal wartete, nach ein paar Minuten kam ein Mann

laufen, der Hals kläglichen Beſitz, mit Bindfaden verſchnürt,
in der Hand trug. Der Mann war groß und häßlich und
der Berghauptmann nannte ihn „Pete“.Der Schaffner ſchrie: „Fertig!“ Jeff Cotton beugte ſich
über Hal und flüſterte in drohendem Ton: „Laſſen Sie ſich
geſagt ſein, junger Mann, verweilen Sie nicht in Pedro,
fahren Sie raſch weiter; es könnte Jhnen in einer dunklen
Nacht etwas zuſtoßen.“

Dann ſprang er vom Zug ab, der ſich bereits in Bewegung
geſetzt hatte und Hal ſah, daß ſich Pete Hanum, der Zähne

ein allgemeiner Schrei des Entſetzens und der Empörung,
daß ſelbſt der alte Peter Harrigan nachgeben wird müſſen!

einſchlager einige Sitze von ihm entfernt niedergelaſſen hatte.
(Fortſetzung folgt.
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v illiam Pledge Taylor wurde auf Arme und
eſchlagen, iſt dann aber doch in das Bergwerk gegan

en, von den Zivilarbeitern in der Grube ſeien die Engländer
häufig ſchlecht behandelt worden. Ueber den Fall des ſpäter
verſtorbenen Croß befragt, macht der Zeuge Angaben, die den bis-
herigen Feſtſtellungen widerſprechen, weshalb er vom Präſidenten
zu größerer Sorgfalt in ſeinen C ermahnt wird. Der
Zeuge gibt zu, die Behandlung des Eroß nicht ſelbſt geſehen zuhaben; CEroß habe ihm nachher davon erzählt.

Der Zeuge Max La ren will von einem Gefreiten in Gegen-
wart des Angeklagten geſchlagen worden ſein. Der Zeuge Tho-
mas Baker, hat nach dem Aufſtehen aus dem Bett von der
deutſchen Wache einen Schlag ins Geſicht erhalten, ſo daß er hin-
fiel; darauf habe ihn der Angeklagte noch ins Geſicht geſchlagen.
Beſchwert hat er ſich nicht, weil er vom a ergriffen worden
ſei. Der Zeuge will geſehen haben, daß der Angeklagte nach einem
Engländer mit einem Kieſelſtein warf. Dem Zeugen wird vor
ehe daß ſeine Ausſagen teilweiſe im Widerſpruch
tehen zu dem, was er h vor dem Kriegsgericht Münſter
ausgeſagt hat. Der Zeuge bleibt dabei, daß er vom ngeklagten
Kolberchlage habe. ſche

Der darauf vernommene engl Zeuge Joſeph Mac Donald will bei der Ankunft in Herne ſehr t Wehen wor-
den ſein; der Angeklagte V ihn geſchlagen, ſo daß er unter
den Tiſch gefallen ſei. Zeuge Henry John Raybould be
hauptet, von dem Angeklagten einen Schlag mit dem in der
Scheide befindlichen Se e erhalten zu haben; er will ge
ſehen haben, wie der Angeklagte den Jones niederſchlug. Zeuge
Thomas Ford läßt ſich über die Behandlung der Arbeitsunwil-ligen aus, einer der Ziviliſten im Bergwerk habe ihn mit der
Fauſt geſchlagen. Als er ſich beim Angeklagten meldete und ſich
ausgezogen habe, habe ihn der Angeklägte mit einem Stock
oder Gummiknüppel geſchlagen und geſagt, das ſei
beſſer als Medizin. s er ſich bei Heynen über die Behandlung
im Bergwerk beſchwerte, habe ihm dieſer die Hände mit einem
Strick zuſammengebunden. Der Zeuge hat auch gehört, wie Croß
unter der Brauſe geſchrien hat. Zeuge Gartland will gehört
haben, daß. der Angeklagte Schläge als die beſte Medizin bezeich-
net habe; vom Angeklagten ſei mit der Hand geſchlagen worden.

Der Sachverſtändige General a. D. von Franſecki er-
klärt: Der Waffengebrauch ſei erlaubt bei Angriff oder gefähr
licher Bedrohung. ann und wie die Waffen anzuwenden ſeien,
müſſe der Soldat ſelbſt entſcheiden.

euge Arbeiter Heinrich Winkes aus Uerdingen am Nie-
derrhein war Wachtſoldat in Herne. Der Widerſtand der arbeits
unw gen Engländer habe gebrochen werden müſſen, wobei es
natürlich auch zu Kolbenſtößen gekommen ſei. Der rößte Teil der
Widerſpenſtigen ſei dann zur Arbeit gegangen. r Zeuge hatgegen Heynen Anzeige erſtaättet, weil er u Anſicht ſeinen
Pflichtenkreis überſchritt und die Kameraden drangſalierte. Der
Zeuge hat geſehen, daß der Angeklagte einen deutſchen
Soldatenins Geſicht ſchlug. Einen ruſſiſchen Gefangenen
habe der Angeklagte in der Arreſtzelle durch Fauſtſchläge und Fuß-
tritte mißhandelt.

In der Nachmittagsſitzung wird zunächſt der Lagerverwalter
Heinrich Murken aus Neviges vernommen, der ebenfalls
S in Herne war. Er hat an dem rohen gefühlloſenVorgehen des Angeklagten gegenüber den Gefangenen An toß ge
nommen. Der Angeklagte habe den Engländer Jones, der ich
krank gemeldet, ins G cht geſchlagen, ſo daß er er

r Karl Kirſe aus Lippſtadt war Wachtmann
in Herne. Er hat geſehen, wie der ä einen Engländer
pt W eines Schimpfwortes geſchlagen hat, ſo daß er
u Boden fiel.

Zeuge Sanitätsrat Dr. Wilhelm Kraus aus Herne hat in
der fraglichen Zeit die Engländer unterſucht, die ſich krank mel
deten. Spuren von Mißhandlungen bei den Engländern, die er
in Behandlung hatte, habe er nicht wahrgenommen. Den Croß
habe er als a tergrans kennengelernt und in das Stammlager
Münſter geſchickt. Der Zeuge hält es mediziniſch für vollkommen
ausgeſchloſſen, daß Croß erſt infolge der Behandlung mit derheißen und kalten Brauſe u fur geworden iſt.

Zeuge Bergmann Pau eiſter aus Schorlebeck, gleichfalls Wachtmann in Herne, hat beobachtet, daß der Angetlagte

einen r der ſich krank meldete, mißhandelte. Es ſei da-
bei auch Blut aus Mund und Naſe gelaufen. Zeuge
Schuhmacher Heinrich Heſſe aus Bottropp erklärte, daß Croß
nervös und waſſerſcheu geweſen ſei. Zeuge Bergmann Hermann
Kierlings aus Winslaken ſchildert den ÄAngeklagten alsſcharf, gee und brutal. Zeuge Hermann Lieb aus Barmen

iſt der m des Angeklagten. Er ſchildert Heynen als zuver-
läſſigen Mann, allerdings ſtreng, aber auch wohlwollend. Der
Zeuge Wilhelm Uſt er wird nachträglich vereidigt. Die Zeugen-
vernehmung iſt damit beendigt.

Sachverſtändiger General v. Franſecki hält das Vorgehen
der fraglichen Engländer für Meuterei, für gemeinſchaftlichen
Ungehorſam. Der Kolonnenführer mußte unbedingt in ſolchen
Fällen ſcharf eingreifen und unter Umſtänden in die Leute hin-
einſchießen laſſen. Heynen habe offenbar inſtinktiv gehan-
delt und den milderen Woffengebrauch für notwendig gehalten,
wenn andere Mittel nicht ausreichten. Der Gebrauch des Kol-
bens ſei allerdings erſt im Jahre 1916 hat e worden. Bei einer
Anrempelung durch Gefangene habe der Vorgeſetzte das Recht,
die Waffe zu gebrauchen.

Der Oberreichs anwalt verlieſt Vorſchriften, welche dem
Kommandoführer nicht geſtatten, ſelbſtändig durch Waffengebrauch
ſich Achtun m ver Der Sachverſtändige hält aber trotz
dem den Wa fengebrauch in Fällen wie den vorliegenden für er
laubt. Nach einigen Fragen der Verteidiger und des Oberreichs-anwalts an den e dige wird die Beweisaufnahme ge-
ſchloſſen. Um 834 Uhr abends vertagt der Präſident die Verhand-
433 auf morgen vormittag 10 Uhr. Es beginnen dann die

ädoyers.

VDZ. Leipsig, 25. Mai.
(Dritter Tag.)

Bei Beginn der Verhandlungen erklärt der Angeklagte, die
geſtern vom Oberreichsanwalt verleſenen Vorſchriften für Kom
mandoführung und über Waffengebrauch ſeien ihm vollſtändig
unbekannt geweſen. Er behauptet weiter, im Stammlager Mün-
ſter ſeien die Arbeitsunwilligen durch Kolbenſtöße zur
a zbeit genötigt worden. Der Zeuge Rademacher beſtätigt
ies.

Auf Befragen erklärt Sanitätsrat Dr. Kraus, im Jahre
1916 hätten ihn zwei amerikaniſche Aerzte beſucht und ihm er
klärt, daß die Gefangenen ſehr gut untergebracht ſeien. Der Zeuge
erzählt dann noch folgendes: Ein baumſtarker Engländer ſei in
eine Zelle geſperrt worden und habe dieſe Zelle dann demoliert.
Ein Wachmann habe ihn beruhigen wollen und ſei von ihm ge
würgt worden. Ein anderer Wachmann habe den Engländer von
dem Kameraden trennen wollen und dieſen dabei

verſehentlich mit dem Bajonett in den Oberſchenkel geſtochen.
Nunmehr ergreift Oberreichsanwalt Dr. Ebermeier das

Wort zu ſeinem Schlußvortrag: Was die gegen den Angeklagten
Sangegneß Vorwürfe betreffe, ſo ſe et r was J e
un preche, m werden, ne Handlungsweiſe nzu ln war. e eigenen Wachmannſchaften hätten ſein Ver

balten als roh bezeichnet. Jn den Fällen, wo es ſich nicht um
Arbeitswilligkeit handle, ſeien die Mißhandlungen durch Fäuſte
und Werkzeuge nicht zu billigen. Die Militärverwaltung habe
ſtets Wert darauf nicht mißhandeltgelegt, die Gefangenenwürden. h e war, die

Waffe zu benutzen, bleibe nur der Z 124 des Militärſtrafgeſetbuches Erſt wenn alle anderen Mittel i 3
dung der Gefahr ſich als wirkungslos erwieſen hätten, dürfe von
der Waffe Gebrauch gemacht werden. Der Redner geht ſodann
z einzelnen dem Angeklagten zur Laſt gelegten Verfehlun-

n ein.
Die Anklage nahm etwa 21 Fälle an; aber es ſei zu erwägen,

ob nicht eine fortgeſetzte Handlung anzunehmen ſei.
Der Oberreichsanwalt geht dann auf das Tatſächliche der

Einzelfälle ein und behandelt zunächſt die Vorgänge am Abend
des 13. Oktober, als die Engländer in Herne angekommen waren.
Hier hat nach ſeiner Ueberzeugung die Vorausſetzung des 124,
welcher Straffreiheit bewilligt, nicht vorgelegen.

as den Vorgang am Morgen des 14. Oktober betrifft, ſo
könne man darin eine Meuterei erblicken, ſofern es ſich um
gemeinſame Arbeitsverweigerung handle. Das Recht, von der
Waffe Gebrauch zu machen, könne man dem Angeklagten nicht zu-
billigen. Die engliſchen Zeugen hätten ruhig und leidenſchafts-
los die ihnen zuteil gewordenen Mißhandlungen bekundet. Eine
Anzahl deutſcher Zeugen, auch die Grubenbeamten, hätten aller
dings von den Miß handlungen nichts bemerkt; dadurch würden
aber die engliſchen Ausſagen nicht widerlegt. Bei den verſchiede-
nen Mißhandlungen des Jones könne wohl eine fortgeſetzte Hand
lung angenommen werden. Daß der Angeklagte einen Revolver
und einen Stock benutzt habe, ſei nicht erwieſen. Aber irgendein
Werkzeug habe er gelegentlich benutzt, insbeſondere den Beſen, mit
dem er Jones aus dem Bett nötigte. Wenn der Angeklagte
glaubte, von Jones angerempelt zu ſein, ſo habe er kein Recht ge-
habt, ihn ſofort niederzuſchlagen. Auch die Mißhandlung des
Mannes mit der dicken Wange durch einen Schlag ins Geſicht ſei
ſtrafbar. Der Fall Croß ſei nicht genügend geklärt und ſcheide
aus. Auch in einigen anderen Fällen ſei eine ſtrafbare Handlung
nicht erwieſen. Die Behandlung der britiſchen Ausreißer mit
Fäuſten und Gewehrkolben erweiſe ſich als ſtrafbar. Der Fall, be
treffend die Feſſelung eines Gefangenen und die Anwendung der
Schimpfworte habe das nationale Empfinden der Gefangenen ver
letzt. m ganzen ſeien

28 Fälle der Mißhandlung,
ferner in drei Fällen Beleidigungen und in einem Falle das
Werfen mit Steinen als ſtrafbar anzuſehen. Eine gewiſſe Nervo
ſität habe durch die ſtrenge Arbeit, die der Angeklagte zu leiſten
hatte, entſtehen können. Dennoch dürfe die Strafe keine allzu

da ſeine Handlungsweiſe zum Teil ſehr roh ge-
weſen ſei.

Der Oberreichsanwalt beantragt gegen den Angeklagten eine
Geſamtſtrafe von zwei Jahren Gefängnis.

Nach 12 Uhr mittags ergreift der Verteidiger Rechtsanwalt
Cüpper (Düſſeldorf) das Wort. Er ſtreift die beſchämende
Lage, welche für Deutſchland und die bisher geltenden inter-
nationalen Gebräuche der Gegenſeitigkeit als ausgeſchaltet er-
ſcheinen laſſen und führt dann aus, daß die Handlungsweiſe des
Angeklagten, um die Durchführung ſeiner Befehle zu erzwingen,
auf einem einheitlichen Beſchluß beruhen. Dies gilt auch von den
Fällen, in denen der Angeklagte gegen die Gefangenen vorge-
gangen iſt, die ſich mit Recht oder Unrecht krank meldeten. Daß
die Verabredung der Engländer am Morgen des 14. Oktober 1915
tatſächlich eine Meuterei war, unterliegt für ihn keinem Zweifel.
Dem Angeklagten müſſe auch zugute gehalten werden, daß er ge
glaubt habe, ſich in Notwehr zu befinden. Die Anwendung des
Kolbens zur Erzwingung der Arbeit habe der Angeklagte vorher
in Münſter unter Billigung der Vorgeſetzten geſehen. Wenn der
Angeklagte einige Gefangenen, die wirklich krank waren, miß-
handelt habe, ſo ſolle dies nicht beſchönigt werden. Aber dem An-
geklagten müſſe hierbei ſeine Erregung zugute gehalten werden.
In der großen Zahl der Fälle habe der Angeklagte nur die treffen
wollen, die wirklich nicht krank waren. Was die Mißhandlung
des Jones betreffe, ſo komme weſentlich in Betracht, daß ein ge
fangener Unteroffizier dem Dolmetſcher Rademacher nach der Ver
urteilung des Angeklagten in Münſter geſagt habe, die Strafe
ſei ihm zu hoch. Eigentlich habe Jones ſie verdient. Ein Waffen
gebrauch liege nicht vor, wenn das Seitengewehr in der Scheide
um Schlagen benutzt werde. Es liege auch kein verbotener Waf-engevrauch vor, höchſtens eine Körververletzung mit gefährlichen

Werkzeugen. Daß der Angeklagte den Jones, als dieſer krank
im Bett lag, mit einem Beſen zum Verlaſſen des Bettes genötigt
habe, könne nicht als erwieſen angeſehen werden. Bezüglich des
Falles Croß, den der Oberreichsanwalt fallen gelaſſen habe, be

daß die Beweis aufnahme wohl
alle gegen den Angeklagten erhobenen Vor-
würfe widerlegt habe. Für die wenigen, dem Ange-
klagten wirklich zur Laſt fallenden Straftaten ſei die beantragte
Strafe viel zu hoch. Nicht aus böſem Willen, nicht als Leute-
chinder habe der Angeklagte gehandelt, ſondern in der Abſicht,
eine Pflicht zu erfüllen. Für Gefängnisſtrafe liege kein Anlaß
vor, wo die Feſtungshaft nach 8 122 des Militärſtrafgeſetzbuches
zuläſſig ſei. Für die Entgleiſung des Angeklagten bei der An-
wendung von Schimpfworten würde jedes deutſche Schöffengericht
nur auf eine Geldſtrafe erkennen. Auf die zu erkennende ſehr
mäßige Freiheitsſtrafe müſſe unbedingt die Unterſuchungshaft an-
gerechnet werden, die dem Angeklagten nicht wegen Verdachtes
eines Fluchtverſuches auferlegt worden ſei, ſondern nur, damit
ſein Erſcheinen zum Termin geſichert ſei.

Nachdem hierauf der militäriſche Sachverſtändige, die Dol-
metſcher und die Zeugen entlaſſen worden ſind, ergreift der zweite
Verteidiger Rechtsanwalt von Förſter (Groß-Lichterfelde). das
Wort. Er betont zunächſt, daß in Frankreich die Bergarbeit für
die Gefangenen als zuläſſig angeſehen worden iſt, und beleuchtet
ſodann das Ergebnis der Beweisaufnahme in ähnlicher Weiſe wie
ſein Vorredner. Die Ausſagen der engliſchen Zeugen hält er zwar
für ſubjektiv, nicht aber für objektiv richtig. Der Verteidiger
führt einige Fälle an, in denen von Gerichten bei gleicher Sach-
lage ein Waffenmißbrauch nicht angenommen worden ſei. Be-
züglich des Strafmaßes bittet er, alles zu berückſichtigen, was zu-
gunſten des Angeklagten vorgebracht ſei.

Verteidiger Rechtsanwalt Dittenberger (Leipzig): Die
h habe ergeben, daß die in der ganzen Welt ver-
tretene Ueberzeugung, daß während des Krieges die Verletzung
von Recht und Sitte auf deutſcher Seite und in der deutſchen Ar-
mee in beſonders großem Umfang und in beſonders ſchweren
Formen zutage getreten ſei, in das Gebiet der Legende und der
Geſchichtsfälſchung gehöre.

er Oberreichs anwalt hält es noch für erforderlich,
feſtzuſtellen, daß von England beſtritten worden iſt, daß dort
deutſche Gefangene zur Bergarbeit angehalten worden ſeien.

Die Präſident bezeichnet die Aeußerungen der chbngen

tont der Verteidiger,

über die Behandlung deutſcher Kriegsgefangener im feindlichen
Ausland im vorliegenden Falle für unopportun, weil eine Be-
weisaufnahme in dieſer Richtung nicht erfolgt ſei.

Nach nochmaligen kurzen Ausführungen des Rechtsanwalts
Cüppers erhält der Angeklagte das Wort. Er bringt nur kurz
zum Ausdruck, daß er auf die Gerechtigkeit des Reichsgerichts ver-
traue. Damit iſt die Verhandlung beendet. Das Urteil wird
am Donnerstag vormittag 8 Uhr 50 Min. verkündet werden.

Schluß nach 214 Uhr.

Die Revolution unter Privatklage.
Der Berliner Nachrichten- Zentrale wird aus Mecklenburg

geſchrieben:
Die am 17. Mai 1920 geſchaffene neue mecklenburgiſche

Verfaſſung, die notwendige Folge der Revolution, hat neben
vielen anderen auch einen der größten Skandale der vor-
revolutionären Zeit in dieſem Lande beſeitigt: Sie hat die
Klöſter Ribnitz, Malchow und Dobbertin als Staatseigentum
erklärt. Nach einem Rechtstitel aus dem Jahre 1572 ſtand
die Nutznießung dieſer Klöſter und ihres reichen Grund-
beſitzes dem mecklenburgiſchen alten Adel zu, der in ihnen
er un verheirateten Töchter bis an ihr ſeliges Ende ver-
orgen ließ.

Die nachrevolutionäre
„Rechte“ des Adels auf die genannten Klöſter für nichtig,
hebt alle Anſprüche auf die Verwendung ihres Vermögens
zu dem erwähnten Zwecke auf und ſpricht lediglich dem
Staate das Recht der Verfügung und Verwaltung zu. Nun
ſollte man meinen, daß die r Granden in dem
Bewußtſein, die Rieſeneinkünfte dieſer Klöſter drei und ein
halbes Jahrhundert genoſſen zu haben, ihren Frieden mit
der neuen Verfaſſung machen und das Unzeitgemäße und
nicht zu ſagen: Skandalöſe des alten Zuſtandes einſehen
würden. Weit gefehlt! Die „Kloſterberechtigten“ haben
jetzt den Freiſtaat Mecklenburg auf Wiederherſtellung
des alten Zuſtandes verklagt. Jhre Klage ver-
langt die „Herauesgabe des Kloſtervermögens und Feſt
ſtellung ihrer Kloſterrechte“. Es ſcheint doch, daß hier ſelbſt
das mecklenburgiſche Gericht wird verſagen müſſen. Mit dem
gleichen Rechte könnten nämlich die „Ritter“ auf Abſchaffung
der geſamten neuen Verfaſſung und auf Wiederherſtellung
h et politiſchen Verhältniſſe der vorrevolu-

ung erklärt dieſe

tionen Zeit klagen! Aus allen aber erſieht man, wie recht
der große Dichter Mecklenburgs, Fritz Reuter, hatte, wenn er
den Hoffnungsſchimmer auch von einer zeitgemäßen Ver-
faſſung dieſes Landes mit dem Seufzer auslöſcht: „Nee, dat
lid ja de Ridderſchaft nich!“

Die Waffe der Waffenloſigkeit. Dem neu aufgelegten
Baltikumrummel, der die brutglen Gewalttaten der polni-
ſchen Jnſurgenten benutzen will, um einen „Freiheitskrieg“
zu inſzenieren, tritt der Genoſſe Hermann Wendel im neuen
Heft der „Glocke“ mit durchſchlagenden Argumenten entgegen:
„Jn Wahrheit wäre der Verſuch, der Gewalt Gewalt ent-
gegenzuſetzen und einen kleinen, luſtigen Krieg gegen Polenmit in Kauf zu nehmen, nicht nur das gefährli ſte, ſondern
auch das törichſte Spiel, denn einmal ſind 100 000 Mann hier
und 600 000 Mann dort ein etwas ungleicher Einſatz und zum
zweiten lieferte ſolch tolldreiſtes Vorgehen gerade den pol-niſchen und franzöſiſchen Imperisltſen aſſer auf die
Mühlen. Daß die neue deutſche Regierung, die trotz allem
hoffentlich nur ein Uebergangskabinett bis zu baldigen Neu-
wahlen ſein wird, das Ultimatum annahm, war die erſte
große Schlappe der franzöſiſchen Vernichtungspolitiker; daß
ſie, vor allem durch das ergewicht der in ihr vertretenen
Sozialdemokratie, den deutſchnationalen Deſperados nicht die
Freude macht, auch für ihren Teil Blut und Brand in Ober
ſchleſien zu entfeſſeln, wird die zweite Niederlage derer ſein,
denen ein vernichtetes Deutſchland als Vorbedingung für die
Ruhe Europas erſcheint. Bereits i die Wirkung in
der Haltung Lloyd Georges, der freilich nicht um unſerer
ſchönen Augenwillen für „fair play“ eintritt, ſondern weil
er den ausſchweifenden Machtwahn der Pariſer Politik ſchon
lange nicht mehr mit den britiſchen Jntereſſen vereinbar
findet. Wenn aber die deutſche Regierung weiter an ihre
wichtigſte Waffe, die Waffenloſigkeit appelliert, das Recht
gegen die Macht anruft und es der Entente überläßt, durch
moraliſchen oder materiellen Druck die polniſchen Helden
taten anzuſtoppen, dann kann Korfantys Abenteuer der Be-
ginn eines neuen Abſchnitts der Völkerbeziehungen werden,
in dem ſchließlich doch die Hand des Rechts ſtatt des Rechts
der Fauſt die europäiſchen Streitfragen ſchlichtet.

Rotizen.

Sachſen für Beſeitigung des Religionsunterrichts. Die
ſächſiſche Regierung war auf Antrag der Sozialiſtiſchen Par-
tei bei der Reichsregierung dahin vorſtellig geworden, auf
geſetzgeberiſchem Wege die völlige Entfernung des Religions-
unterrichts aus der Volksſchule herbeizuführen. In einer
Antwort wird erklärt, daß die Beſeitigung des Religions-

daß ein entſprechender Geſetzentwurf keine Ausſicht auf An-
nahme hätte.

Aushebung einer kommuniſtiſchen Verſammlung in Ulm.
Der Bezirk Südbayern der Kommuniſtiſchen Partei Deutſch
lands hatte ſeine Delegierten, da in Bayern kommu-
niſtiſche Verſammlungen verboten ſind, zu
einer Sitzung nach Ulm eingeladen. Dort wurde die Ver-
ſammlung, die aus 63 Teilnehmern beſtand, ausgehoben.

Stinnes in Angarn. Nach einer Meldung des „Vilag“
werden im Auftrag des Stinneskonzerns in Budapeſt Ver-
handlungen geführt, die den Aufkauf der Rimamuramy-
Salpeterjamed, der Maſchinenfabrik Schlick-Nicholſon und
Hörner u. Cie., ſowie der Waggon und Schiffs- Fabrik Ganz
Danubius bezwecken. Wie die genannte Zeitung erfährt,
wird Stinnes auch das deutſche Blatt „Peſter Zeitung“
finanzieren.

Kursbewegungen an der Rew Yorker Börſe. Die Hauſſe-
bewegung des franzöſiſchen Franken an der New Yorker
Börſe iſt geſtern plötzlich abgebrochen worden. Der Franken,
der am letzten Sonnabend noch 8,75 notierte, iſt geſtern auf
8,35 gefallen. Die Mark fiel von 1,68 auf 1,62.

d

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Der ewige Kampf.
London, 26. Mai. (Reuter.) Ein ſtarker Trupp

Sinnfeiner ſteckte geſtern nachmittag das große Dubliner
Zollgebäude in Brand, das faſt ganz zerſtört wurde. Es
folgte ein Fenergefecht, in deſſen Verlauf 7 Sinnfeiner ge-
tötet, 11 verwundet und 65 gefangen genommen wurden
Die Polizei hatte 4 Verwundete.

ch
Vorausſichtliches Wetter.

27. Mai (Freitag): Teils heiter, teils wolkig, warm, Gewitter.
regen, Abkühlung.

28. Mai (Sonnabend): Wechſelnd bewölkt, kühler, die Ge-
wittertätigkeit hört auf.

er T n

J J JJ-W2
Für die Opfer des letzten Putſches.

6. Sammelliſte.
Ortsverein Gräfenhainichen 50, M.
Ortsverein Ballenſtedt 168, M.
Abteilung 12 der S. P. D. Berlin 253,30 M.
Gen. Dr. Albert Südekum, Sacrow 100, M.

Zuſammen: 571,30 M.
Hierzu Vorſumme: 1647,60 M.

Zuſammen: 2218,60 M.

VBerantwortlich: Für Polttik, Partetnachrichten Gewerkſchaftliches u. Feuilleton

Willi Lanzke; Für „Halle- Saalkreis u. Provinz und den übrigen redak
tionellen Teil Karl Garbe; für die Inſerate Wilhelm Herziqz ſämtliche in
Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme G. m. b. H. zu Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

unterrichts nur durch Verfaſſungsänderung möglich ſei und

e



Thaliatheater
Sonntag, d. 29. Mai 1921,

abends 7 Uhr:

Freitag, den 27. Mai 21,
Ankg. 7,, Ed. 10 Uhr
Der Troubadour
Oper von G. Verdl. Der Biberpelz

Sonnabend: Komödie von Gerhart
Die Braut von Messina. Hauptmann.

Erholung neue Nervenkraft
schafft

Sehwimmen und Baden im Frolon.
Wasser-. Licht-, Luft- und Sonnenbäder

sowie Schwimmunterricht
idealste Körperpflege gesündester. erfolg-

sicherster Sport nach bekannter fachmän-
nischer und gründlicher Anleitung bieten

Hoffmanns Badeanstalten
Tel. 22685. Weingüärten 41. Straßenb. 6 u. 1IA.

Famillienbdad u. abgeschlossenes Damenbad.
Gewissenhbafte Aufsicht.

Dauerkarten preiswert. Familien z

kauft jeder in anerkannt
besten Qualifäten gfefs
preiswert und qut bei

Otto Bornschein
G. m. b. H.

Halle, NMittelstraße 21.

Telephon 5692.
Spezialität: Herren -Stärke- Wäsche.

Famil.-Roll- u. NaßSwäsche n. Gew. u. Stüchwenn n
Buchhandlung der Volksstimme

Empfkehle

Mahavcfleiſch, Schmee, ich

sowie

Pa. Schlachwunt, Auachwun,

ſöctwunt 1.

Max Zaubitzer, Steinweg 52.
Jeder Einkäufer erhält pa. Frischwurst bei

Einkauf von 15.-- Mark an gratis.

bebensmittel

Leherzeugen Sie ſich

trotz der großen Hitze
che

Seefiſche
zu bekannt billigen Preiſen

pr. Galzheringe 50)
Stück von

Räucherwaren
feinfter Qualitäten

ger. Seelachs Pfund Mk. 4
ger. Schellſiſch Pfund Mk.

ff. Kieler Voll-Bücklinge, ger. Gold
barſch, geräuch. Seehecht.

Karl Pfeiffer.
Neumarktfischhalle

Geiststr. 33. Tel. 6658

9 9

o

Fernruf 5738.

romenale I.
rernruf 5738.

v

Prung über den Schatten
VI. Teil des UVUnion-Films der UFA

Dor Mann ohne Namen
nach dem Roman „Peter Voss, der Millionendieb“ von
Kw. Gerh. Seeliger, verfasst von R. Liebmann und G. Jacob

Hauptrollen: Harrv ledtke Macy Christians
Mitwirkende: G. Alexander J. Tiedtke P. Otto

H. Bender A. Paulig P. Biensteldt
Reiſe Georg 2acoby

Vorführung: 4.40 6.50 9. 10.

Ab morgen, fFreitag, den 27. Mai 1921.
Die „B. Z. schreibt Heil und Sieg! Peter Voss. der

Millionendieb, der „Mann ohne Namen“, ist nach einem letzten
„Sprung über den Schatten am Ziel seiner hetzjagd und seiner
Sehnsucht angelangt, in den ehelich ausgebreiteten Armen von
Mady Christians. St. Moritz unch München sind die letzten
Stationen der etappenreichen Fahrt, auf der Robert Liebwann
und Georg Jacoby das Publikum bis zum Schluß unterhalten.
Namentlich im vierten und fünften Akt haben die Autoren noch
einmal ihren ganzen liebens würdigen Witz und Humor auf-
geboten. Die Münchener Faschings-Redoute auf der Harry
Liedtke und Mady Christians sich als Belohnung für die
Strapazen ihrer Reise nach Herzenslust austoben und von dem
Millionär Jacob Tiedtke an das gerilührte Vaterherz gedrückt
werden. während der genasführte Detektiv Bobby bDodd als
Türwächter sich die Knochen erfriert, zeigt den Regisseur
Georg Jacoby als meisterlichen Festarrangeur.

Dazu ein Lustspiel und die neuesten Wochenberiehte.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

leipriger

Fernruf 1224.

hane b
Fernruf 1224.

Ab morgen, Freitag, den 27. Mai 1921

Grosses Doppel- Programm
Das erste verfilmte Werk

Carl Hauptmanns
Tobias Buntschuh

5 Akte. Das Drama eines Einsamen s Akte.
Vorführung: 4.50 7.00 9. 10.

Woe Deebs
(Ferdinand von Alten)

in der Kriminalsensation in 4 Akten

Der Erpressertrick
Der „Film-Kurier“ schreibt: Die Arbeit enthält starke ar-

tistische Momente, wie z. B. den Kiodesraub aus dem fahrenden
Wagen heraus. Klettereien auf einem Zirkusdach und vor
allem eine Hundedressur von beispielloser Prägnanz: der Hund
des Bahnwärters findet seinen Herrn auf den Schienen liegend,
versucht ihn herunterzuzerren, bemerkt den herenbrausenden
Zug. nimmt die rote Notfahne und rennt dem Zug entgegen, auf
den Hinterläufen springend, den roten Fetzen im Maule schwenkend.

Vorführung: 4.00 6.10 8.20.

Von Schreibtisch und Werkstatt.

Beglnn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

mee

in anerkannt bester Qualität.
Kucken-, Hühner-, Tauben-futter!

la, Hirse, „eschait 1 Ptd. 290 Kückenfutter-Mischung 1 vra. 2.60
das Beste was es gibt

für Mitglieder 1 „2.75 für Mitglieder J v 2.40Kleinkörnig esterMais- S Tauben- Steigs
Salzieckrollen Stck. M. 4. für Mitglieder Stck. 3.75

Dari, Erdsen, Wicken, Ackerbohnen usw.
Dr. Grableys Mineralsalze, Kalkbeinsalbe, Insektenpulver, alle Heil-
mittel, Kicken-Tränken. Kaninchentröge, Raufen, Nesteier und alles
was zur erfolgreichen Kleintierzucht gehört, liefert bei fachmän-

nischer Bedienung
a Ein- und Verkauſsgenossenschaft der

Geſlügel- und Kleintierzüchter der
55 Provinz Sachsen e. G. m. b. H.,Gr. Märkerstraße 5.

c e

Ab 27. Mal bis 2 Juni tägiſch

Medizinischer Belehrungsfüm!
Dis Goschlechtskrankhoiten

und ihro Folgen

mit erläuterndem ärztlichen Begleltvortrag
Erstaufführung für Halle und Umgegend
Der Besueh wird für beide Geschlechter warm empfohlen“!

in Anbetracht der Wlchüugkelt des Fllms
t das Mier ur pelderiet Geachiechier Sbehördlicherselts auf 16 Jahre herabgesetzt.

Der Fm wurde unter Mitwirkung der Gesellschaft zur Be-
kämpfung der Geschlechtskrankheiten Berlin her gestellt und reigt
in vollendeter Weise die Getahren der Geschlechtskrankheiten.

I. Tag: Freltag, den 27. Mal 1921.
1. Vorführung Anfang 5 Uhr:

Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Neuendorff Polizeiarzt
am Gesundheitsamt

2. Vorführung Anfang 7 Uhr:
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Schnell, Stadtschularzt.

3. Vorſührung Anfang ,9 Uhr:
Begleitvortrag durch Herrn
Professor Dr. Sowade, Ober-
arzt der Hautklinik.

2.Tag: Sonnabend, d. 28. Mall921:
I. Vorſührung Anfang 5 Uhr:

Begleitvortrag durch Herrn
Medizinalrat Dr. Bundt,
Kreisarzt.

2. Vorführung Anfang 7 Uhr:
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Mennicke, Assistenzarzt
der Hautklinik.

3. Vorführung Hnſang 3 Uhr:
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Schnell, Stadtschularzt.

3. Tag Sonntag, den 29. Mal 1921.

1. Vorführung Anfang 3 Uhr:
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Peters, Hssistenzarzt der
Hautklinik.

2. Vorſührung Anfang 5 Uhr:
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Keute, Assistenzarzt der
Hautklinik.

3. Vorführung Hnfang .7 Uhr-
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Hilfrich, Assistenzart der
Hautklinik.

4. Vorführung Anfang .9 Uhr
Begleitvortrag durch Herrn
Dr. Schnell, Stadtschulargt.

F Rarten zu ermäßigten Preisen:
Zu haben: Ortskrankenkasse, Kleine Klausstr. 16, Zimmer 2.

Arbeitersekretariat, Harz 4244, Zimmer 5--6.
Zu den Vortührungen des Films, die sich auf 7 Tage verteilen

werden von hiesi e n Fachàär z ten be gleitende W
Vorträge gehalten. Staetliche wie städtische Behörden

haben die Vorführungen in weitgehendstem Masse unterstützt,

täglich 11-1 Uhr an der Kasse derVorverkauf h Grobe Grterctr 51.
Die Direktion der G.-T.-Lichtspiels:

7Nur s Tage!

T

Wildwest-Sensations-Drama
in 6 Akten.

In den Hauptrollen:
Lia Ley u. Joe Stöckel.

Vorführung: 5.20 8.00.

Ferner
Auf vielseitigem Wunsch

„Schloss Vogelöch
Die Enthüllung eines Geheimnisses.

Nach dem gleichnamigen Roman der „Berliner Illustrierten
Zeitung“ von Rudolf Stratz. Für den Film bearbeitet in 5 Akten

von Carl Aeyer.
In den Hauptrollen: Lothar Mehnert, Lulu Kyser-Kortt,

Hermann Vallentlin.

Vorfküäührung: 405 6.40 9.15.
Mitglieder Vorzugspreise, Versend nach außerhalb.
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Halle, Donnerstag, 26. Mai 10921.

Puctel- Angelegenheiten

Diſtrikt 7 und 7a. Die Diſtriktsſitzung findet am 26. Mai
abends 74 Uhr im Reſtaurant Geßner, Beeſener Straße 82 (Ein
gang Wolfſtraße) ſtatt. Ein vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht.

Achtung! Frauen und Mädchen der SPD.! Montag, den
30. Mai, abends 8 Uhr findet in Wilsdorfs Geſellſchaftshaus
eine FrauenMitgliederverſammlung ſtatt. Refe-
rent: Genoſſe Wiegand. Thema: „Die gegenwär-
tige Wirtſchaftslage.“ Genoſſinnen! ſorgt für guten Be

ſuch. Der Vorſtand.Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.
Freier Sängerchor. Freitag, den 27. Mai, abends 7.45 Uhr

Generalprobe. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird
erwartet. An die paſſiven Mitglieder des „Freien Sänger-
chors“ richten wir das Erſuchen, ſich am Abend des Konzertes
durch Vorzeigen des Mitgliedsbuches bei der Kontrolle zu legiti-

mieren. Der Vorſtand.T --———--A--d e eHullle-Sgulkreis.

Halle, 26. Mai 1921.

Metallarbeiter.
Jn der am Dienstag, den 24. Mai, in Wilsdorfs Geſell

hafte haus abgehaltenen Generalverſammlung des Deutſchen
Metal' arbeiterverbandes, Verwaltung Halle, wurde auf
Antrag der Kollegenſchaft die Wahl eines weiteren Geſchäfts
führers vorläufig vertagt, um ſpäterhin zu dieſer Frage noch-
mals Stellung zu nehmen und um einem größeren Kreiſe
von Kollegen Gelegenheit zu geben, ſich um die Stelle be
werben zu können. ne waren 4 Bewerbungen.
Alsdann wurde das bisher beſtehende Proviſorium der
Ortsverwaltung durch die Neuwahl derſelben aufgehoben.
Gewählt wurden. Als 1. Bevollmächtigter P. Gröbel
als 2. Bevollmächtigter W. Schnarchendor f. als
1. Kaſſierer W. Heyne, als 2. Kaſſierer K. Witters.
Als Reviſoren die Kollegen G. Köhler, H. Kr üger und
O. Petſch. Als r die Kollegen E. Lange, P. Rei-
nicke und R. Hän tz ſch. Die Wahl von 3 Delegierten zu
der am 5. und 6. Juli ſtattfindenden Bezirks Konferenz des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes fiel auf die Kollegen
Petſch, Tränkner und Häntzſch. Unter Verbands-
angelegenheiten ſchildert Koll. R. Heine die zu erwartenden
Maßnahmen der Arbeitgeber, wie ſie eifrig dabei ſind den
Lohnabbau und die Verlängerung der Arbeitszeit vorzu
nehmen. Er weiſt auf die in Eisleben ſtattgefundenen Ver
handlungen mit der Mansfelder Gewerkſchaft hin, die eben-
falls davei iſt, Verſchlechterungen einzuführen und fordert
die Betriebsräte auf, ein wachſames Augenmerk auf die Vor
gänge im Betriebe zu haben und jede Verſchlechterung der
Lohn- und Arbeitsbedingungen abzuweiſen. Harte Kämpfe
werden kommen, daher muß die Arbeiterſchaft einig und ge
ſchloſſen zuſammenſtehen. Nachdem noch vom Vorſitzenden
ein Ueberblick über die letzten Vorgänge in der Verwaltungs
ſtelle Halle, ſowie über den ſchwebenden Prozeß gegeben war,
erfolgte Schluß der vom gutem Geiſte für die Einheit der
Gewerkſchaſtsbewegung getragenen Verſammlung.

Die Stadtverordnetenverſammlung und der
Erwerbsiojenrat.

In der letzten Sitzung der Stadtverordnetenſitzung gefielen
ſich die Kommuniſten wieder einmal in der „Fürſorge“ für die
Erwerbsloſen. Die verräteriſchen Mehrheitsſozialiſten dagegen
ſpürten in ihren „bürgerlichen Spießerherzen“ keine Neigung,
dieſen ſchön ausgedachten Plan verwirklichen zu helfen. Meuch-
lings ſabotierten ſie die von den „beſten“ und „edelſten“ Abſichten
getragenen Vorſchlag, indem ſie einen Antrag einbrachten, der
ſich für die Mitwirkung des Gewerkſchaftskartells ausſprach. So
ungefähr behandelt die „Tribüne“ die Frage. Zum Schluß iſt ſie
ſogar der Meinung, die Arbeitsloſen würden ſich ſicher für die

Beilage zur Volksſtimme.
e tnns ihrer Jntereſſen durch Gewerkſchafts-,Bonzen“ be

n.

Es ſcheint daher zweckdienlich, die ganze Frage einmal etwas
näher zu beleuchten. Zuerſt ſei einmal jeſtgeſtellt, daß der An-
trag fünf Minuten vor der Sitzung mit den Vertretern der ſozia
liſtiſchen Parteien „durchberaten“ werden olte, um im Plenum
eine einheitliche Befürwortung durch die linke Seite des Hauſes
zu ermöglichen. Schon in der Vorbeſprechung zeigten 4 die
Gegenſätze über die Frage der Anerkennung des Erwerbsioſen
rates. Unſer Genoſſe Dürrfeld hatte ſchon vor meiner An
weſenheit erklärt, daß er keine Bindung in dieſer Frage ein
gehen könne, darüber habe die Fraktion zu entſcheiden. Für den
erſten Teil des Antrages, ſchaffung von Notſtandsarbeiten“,
ſeien wir ohne Bedenken. Es wurde daher vereinbart, m Teil
emeinſam zu unterſchreiben, während den weiteren Teil die
PD. und Herr Albrecht von der USPD. unterzeichnete mit

dem Bemerken, wir ſollten unſere Stellung zu dieſer Frage im
Plenum prägziſieren. Dies haben wir dann auch getan, wie der
Sitzungsbericht zeigt, und dadurch haben wir, natürlich nur nach
Anſicht der Kommuniſten, die Arbeitsloſen verraten. Worin liegt
denn nun aber der Verrat?

DochGeſetzlich hat der Erwerbsloſenrat keine Grundlage.
das n auch nicht das Entſcheidende. Man kann nämlich ſehr gut
auch dafür ſtimmen. Das ſetzt aber voraus, daß man von der
Notwendigkeit wie von der Zweckmäßigkeit überzeugt und ſich
auch über die ſich daraus ergebenden Folgerungen klar iſt.

Die Erkenntnis der Notwendigkeit lag aber bei uns nur vor
in bezug auf die Beſchaffung von Notſtandsarbeiten, nicht aber
für die Zweckmäßigkeit einer beſonderen Vertretung der Erwerbs-
loſen. Wir ſind vielmehr der Meinung, daß deren berechtigten
r viel beſſer gemacht werden könne durch ihre Gewerk-
ſchaftsbeamten, die mit den einſchlägigen e Beſtimmun-
gen durch dauernde Verhandlungen über dieſe Fragen viel beſſer
vertraut ſind. Dazu kommt noch, daß dieſe überhaupt die recht-
lichen Vertreter ihrer Mitglieder darſtellen, gleichviel, ob dieſelben
im Arbeitsverhältnis ſtehen oder arbeitslos ſind.

(Fortſetzung folgt morgen.)

éSondergericht,

Die Aufruhrgefechte bei Helfta und Eisleben.
Vor der Thorweſtkammer erſchien der Zimmermann Paul

Roth aus Wallwitz, der bei den r im Leunawerk-
beteiligt war. Er hatte ſich zur Lohnzahlung nach der Arbeits
ſtätte begeben, wurde dort vom Aufſtand überraſcht und mußte
ſich nun, um überhaupt Verpflegung zu erhalten, einer der dort
gebildeten revolutionären (ſprich: anarchiſtiſchen) Gruppen an-
ſchließen. Er wurde auch der Arbeitskompagnie zugeteilt, hat
aber aus unbekannten Gründen die Gelegenheit zur Flucht, die ſich
ihm bis Sonnabend auf irgend eine Weiſe ſicher bot, nicht aus
genutzt. Nachher konnte er allerdings nicht mehr zurück. Er
wurde nach Das pig auf Poſten geſchickt und kniff hier endlich
in einem Augenblicke, da er nicht beobachtet wurde, aus. Er hat
ſich ohne Zweifel mit ſeinem Verbleiben in Leuna eine grobe
Fahrläſſigkeit zuſchulden kommen laſſen. Der Angeklagte
machte aber nicht den Eindruck wie es der Herr Staatsanwalt
glaubhaft machen wollte daß man es bei ihm mit einem Ge-
e rei van See tun habe. Deshalb ſcheint auch
das Urteil von 5 Monaten Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe,
bei dem allerdings 1 Monat Unterſuchungshaft in An-
rechnung kommt und Strafausſetzung mit Bewäh-
rungsfriſt zugebilligt wird, noch ziemlich hart.

Die Bergleute Fritz Huckſch, Otto Bauks, Paul Diet-
rich, Paul Kinaſtowski und Otto Oſſig aus Wansleben,
die ſämtlich in dem Alter von 18--25 Jahren ſtehen,
wurden wegen Aufruhrs, Anſchluſſes an bewaffnete Haufen und
Verbrechens gegen das Entwaffnungsgeſetz angeklagt. Sie ſind
in Wansleben, wo in den Aufruhrtagen eine unbeſchränkte Herr-
ſchaft des kommuniſtiſchen Ortsvorſitzenden Eichmann beſtand,
in den Strudel hinein geriſſen worden und haben ſich dann
zu unbedachten Handlungen hinreißen laſſen. Allerdings muß
man ſich wie ihre Verteidiger des Längeren darlegen in ihre
pſychiſche Verſaſena hineindenken, um ihre Handlungsweiſe voll
und ganz verſtehen und ſachlich würdigen zu können. Sie waren
im ganzen Orte als waffenfähige Burſchen bekannt
und wurden ſchon durch die Maſſenpſychoſe bewogen, dem
dreimal „Geſtellungsbefehl' Bowitzkys Folge zu
leiſten, zumal da es hieß, daß Max Hölz deſſen Geiſt wie ein
exaltierter Abklatſch eines entarteten kuror teutonicus die Ge-
müter verwirrte, wofür wir auch ar andere Beiſpielehaben alle „Deſerteure“ erſchießen laſſe. Jn Wansleben wur-
den ſie dann einer Kolonne zugeteilt und nach Wolferode beför-
dert, doch ſind Huckſch, Bauks und Kinaſtowski, obwohl
bewaffnet, in keine Kämpfe ine pse gen worden.

Anders liegt der Tatbeſtand bei ietrich und Oſſig.

5. Jahrgang Nummer 120

Dieſe lagen bei einem Gefechte gegen die Schupo im Schützen
raben, riſſen allerdings ſofort aus und erlitten beide eine Ver
etzung durch Rückenſchuß. Nach ihren eigenen Angaben ſind
ſie von den kämpfenden Rotgardiſten, die ihre Flucht be-
merkten, angeſchoſſen worden.

Doch glaubt das Gericht nicht an den Jwangscharakter
ihrer Handlungen und beſtraft ſie ſchwerer als die drei erſten

ngeklagten. Huckſch, Bauks und Kinaſtowski werden
zu je 6 Monaten Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe unter An
rechnung von einem Monat h Diet-rich zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, Oſſig zu 1 Jahr 3 Mona-
ten Gefängnis verurteilt.

Den erſtgenannten drei Angeklagten wird Strafaufſchub
mit dreijähriger r n zugebilligt. Der Staatsanwalt
atte gegen Huckſch und Bauks 1 Jahr 6 Monate Ge-
ängnis, gern Dietrich, Kinaſtowski und Oſſig

2 Jahre 6 Monate Gefängnis beantragt. Er ſtützte
eine Anklage auf die Paragraphen betr. Landfriedensbruch, An-
chluß an bewaffnete Haufen, Aufruhr und Verbrechens gegen das
Entwaffnungsgeſetz, wie er überhaupt beſtrebt iſt, zur Konſtruk-

tion einer 7 faſt das ganze e ins Feld zuführen, während bei den erſten drei Angeklagten ja nur Anſchluß
an einen Heerhaufen, bei den beiden anderen Aufruhr gegeben
war.

Konferenz der Bürgermeiſter, Amts-, Gemeinde und
Gutsvorſteher des Saalkreiſes.

Unter dem Vorſitz des Landrats Gen. Ad. Thiele fand am
Mittwoch eine Konferenz ſtatt, welche von faſt ſämtlichen Amts-,
Gemeinde und Gutsvorſtehern des Saalkreiſes ſowie von Vertre-
tern der Städte Könnern und Löbejün beſucht war. Der Vorſitzende
bemerkte im Anſchluß an die Begrüßung, daß die von ihm ge-
troffene Einrichtung, ſolche Zuſammenkünfte halbjährlich einzu
berufen, ſich ſchnell eingebürgert und bewährt habe. Die gegen
früher weſentlich vermehrten und ſchwieriger gewordenen Auf-
gaben der Gemeindeverwaltung mache derartige Ausſprachen
nötig. Sie förderten das einheitliche Handeln und beſtärkten das
Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit. Die Aufforderung, die auf
der vorigen Konferenz von beſtimmter Seite laut geworden ſei,
dieſen Zuſammenkünften in Zukunft fernzubleiben, ſei, wie der
heutige ſtarke Beſuch zeige, nicht auf fruchtbaren Boden gefallen.
Neben dem Kreistage und dem Kreisausſchuſſe, als den geſetzlichen
Vertretungen des Kreiſes könnten dieſe Konferenzen recht wohl
ihren Platz behaupten.

Zur Beteiligung des Kreiſes am Siedlungs-
weſen führte der Vorſitzende aus, daß das unabweisbar gewor-
den ſei, weil die Wohnungsnot in vielen Gemeinden aufs höchſte
geſtiegen ſei. Zwei Grundſätze werde der Kreis bei ſeiner Bau-
und Siedlungstätigkeit einhalten: Die Ausſchaltung des privaten
Unternehmergewinns und die Heranziehung der Siedler zu leben-
diger Mitarbeit. Soweit zur billigen Beſchaffung der Rohſtoffe
Sand, Lehm, Kies- oder Tongruben in eigene Verwaltung des
Kreiſes oder der Gemeinden genommen oder Ziegeleien in Be-
trieb geſetzt werden könnten, ſolle das geſchehen. Vorerſt werde
der Kreis ſelbſtändig arbeiten, wenn auch in enger Fühlungnahme
mit bereits beſtehenden, das gleiche Ziel verfolgenden Geſellſchaf-
ten. Durch Umfrage ſolle feſtgeſtellt werden. wo die Not am größ-
ten und das Eingreifen am dringendſten iſt. Wenn die Gemein-
den das Bauland hergeben und von den Bewohnern auch ſonſt die
mögliche Unterſtützung geleiſtet wird, könne auch mit beſchränkten
Mitteln erſprießliches geleiſtet werden. Mit der Staatsregierung
iſt zwecks Hergabe der Bauzuſchüſſe bereits in Verbindung getre-
ten worden. Das Eingreifen des Kreiſes wurde lebhaft begrüßt,
und möglichſte Unterſtützung durch die Gemeinden zugeſichert.

Ueber die Verteilung der Schulunterhaltungs-
koſten ſprach Herr Kreisſchulinſpektor Buſſe. Seine klaren
Ausführungen fanden allſeitigen Beifall und hatten großen in
ſtruktiven Nutzen.

Das Amts- Uund Verordnungsblatt für den
Saalkreis hat ſich bewährt. Ein einſtimmig angenommener
Antrag ſprach ſeine freudige Anerkennung über die Einrichtung
aus und forderte deren dauernde Beibehaltung. Es ſoll auf mög-
lichſte Verbreitung hingewirkt werden, auch über den Rahmen der
Gemeindefunktionäre hinaus, bei Handwerksmeiſtern und Ge-
ſchäftsleuten. Der billige Preis von 1,50 Mk. vierteljährlich er-

G„J ,Z„Z; J T mKleines Feuilleton

Organiſiert die Komparſerie!
Neulich ging durch die Preſſe die Meldung, daß der bekannte

Charakterdarſteller Emil Jannings für jeden Tag, an dem
er vor dem Kurbelkaſten wirkt, 10 000 Mark Gage erhält. Auch
ſonſt ſind die Gehälter der Diven und Helden ins Fabel-
dafte geſtiegen. Wir wollen natürlich ihre künſtleriſchen
Qualitäten nicht antaſten, wie mir auch der von Erich Jacob-
ſohn vorgeſchlagene Weg der Abhilfe, die Film- und Bühnen-
künſtler zu klaſſifizieren, als ein Unding erſcheint. Denn Kunſt
läßt ſich nicht nach Schema und Kategorien bewerten.
Aber wer einmal im Café Metropol in Berlin war und

hier die wogende und ſchreiende Menge der Komparſen, die
auf ein Engagement r den nächſten Tag warten und vollkommen
aus der Hand in den Mund leben, geſehen hat, empfindet
auch beim Film die tiefe ſoziale Kluft. ſt es vielleicht gerecht,
die Statiſten, die zum Organismus des Filmwerkes als Ganzes
dringend nötig ſind, mit 30 Mark pro Tag abzufinden, während
den Stars unendliche Summen bewilligt werden?! Und
dann noch das Hauptübel: Jrgend ein Hilfsregiſſeur kommt in
das Café Metrovol, braucht für ſein Manuſtkript einen feſchen
Baron (Frack Hauptbedingüng), eine bübſche Kokette (muß un-
bedingt ſchwarze Wimpern und aparten Faltenwurf haben).
Mehr „braucht“ er nicht. Wer keine ſchwarzen Wimpern und
keinen Frack hat, kann ſehen, wie er ſich am nächſten Tage
durchſchlägt. Und dabei befindet ſich unter der Komparſerie ſo
viel edle verarmte Jntelligenz, die auf den Tag ihrer „Ent-
deckung“ wartet, die das Phantom, Flimmergeiſt zu werden, zu
Lohnknechten gemacht, die nur ein goldner, aber dünner
Firnis über ihre wahre Lage hinwegtäuſcht Proletarier im
wahrſten Sinne

ſehe nur einen Ausweg: Vor allem, was ſchon oft aus
Jbr en wurde, Sozialiſierung des Filmweſens. Aber bis dieſes
iel erreicht wird, reſtloſe Organiſierung der Komparſerie. Jhre

Verbände ſollen dafür Sorge tragen, daß dieſe ewige, quälende
n von Tag zu Tag durch feſte Anſtellung oder mindeſtens
durch eine den Fähigkeiten angepaßte Engagementsver-
mittelung abgelöſt wird. Auch der „Mann im Hintergrund“
lann Stil haben, Kunſtinterpret ſein. Lortzing war Statiſt, ſpäter
wuälte er ſich mühſam hoch. Aber weit ging ſein Flug nicht. Er
iſt ſpäter äp buchſtäblich verhungert. (Rebenbei geſagt: 500
und Strahen ſind nach ihm denannt; benennen iſt auch leichter
als ein Genie der finanziellen Sorgen zu entheben!!) Soll ſich
unter der Komparſerie gar kein anderer Lortzing befinden

Will man nicht endlich die Komparſerie aus ihrer unwürdigen

Stellung emporheben Hans Här. bald darauf in Old Bailey gehängt.

J l

Richard Strauß arbeitet an einer neuen Oper, deren Textbuch
er ſelbſt geſchrieben hat. Das neue Werk, das er noch in dieſem
Sommer vollenden will, hat ſingſpielartigen Charakter. Die
Muſik der neuen Oper iſt ihrem Weſen nach im Geiſte des Spiels
der „Axiadne“ vergleichbar. Das neue Wert ſoll „Jntermezzo“
genannt werden.

Die Sprache der Toten. Wenn man einen Menſchen tot auf
findet, ſo kann man in den meiſten Fällen aus der Lage des
Körpers Schlüſſe ziehen, ob ein natürlicher Tov vorliegt oder nicht.
Wenn die Totenſtarre eintritt, ſo bleibt der Körper in der Stel-
lung, die er im Augenblick des Todes gehabt hat. Ein engliſches
Blatt erinnert an den bemerkenswerten Fall des Lord William
Ruſſel, der im Jahre 1840 von Courvoiſier ermordet wurde. Hier
ſtellte man feſt, daß ſich die eine Hand des Toten feſt um die Bett-
decke krampfte, während die andere ausgeſtreckt war, als ob ſie
einen Schlag gegen jemand führte. Daraus ſchloß man, daß je-
mand den Lord mit Gewalt gezwungen habe, Gift zu nehmen,
und daß nicht, wie man erſt angenommen hatte, Selbſtmord vor-
lag. Die Haltung der Hand bietet oft, wie ja jeder Gerichtsarzt
aus ſeiner Praxis weiß, einen Gegenbeweis gegen Selbſtmord.
Ebenſo kann man ſehr wohl bei einem Toten, der eine Schuß-
wunde aufweiſt, ſehen, ob die Todeswaffe nachträglich dem Toten
in die Hand gelegt worden iſt oder nicht. Ein ſolcher Fall, der ſich
1844 in England erignete, iſt in dieſer Beziehung beſonders be
merkenswert und wird noch heute als Beiſpiel für die engliſchen
Aerzte herangezogen, die ſich der Gerichtspraxis widmen. Mary
Sackville, Gattin eines hohen Beamten, war tot aufgefunden wor-
den, mit einem ſcharf geſchliffenen Raſiermeſſer in der Hand und
einer klaffenden Wunde am Halſe. Jhr Mann war ganz ver-
zweifelt und erklärte, er könne den Grund ihrer Tat nicht ver
ſtehen, da ihre Ehe immer ſehr glücklich geweſen ſei. Die Leichen-
beſchauer waren gerade im Begriff, ihren Spruch auf Selbſtmord
als Todesurſache abzugeben, als einer der Aerzte darauf hinwies,
daß ſich nicht ein einziger Tropfen Blut auf der Hand der Toten
befinde, was unbedingt hätte der Fall ſein müſſen, wenn die
Hand der Toten ſelbſt das Meſſer geführt hätte. Man nahm eine
gründliche Unterſuchung vor, und dabei zeigte ſich, daß das Meſſer
nur ganz locker in der Hand der Toten lag. Sackville wurde
einem neuen Verhör unterzogen und er geſtand ſchließlich, daß er
ſeine Gattin ermordet habe. Er wurde zum Tode verurteit und

reren
Die Hauptſprachen der Erde. Die Verteilung der verſchiede-

nen Sprachen auf dem Erdball hat infolge der Veränderung der
Erdkarte durch den Weltkrieg auch manche Verſchiebung erfahren,
und deshalb iſt eine Zuſammenſtellung wertvoll, die Erich Pagel
in der „Umſchau“ über die Hauptſprachen gibt, die von mehr als
40 Millionen Menſchen geſprochen werden. Nach der Zahl der
Sprecher ſteht das Chineſiſche mit etwa 300 Millionen, die
ſich ſeiner bedienen, an erſter Stelle. Dabei handelt es ſich hier
aber weniger um eine Sprache, als vielmehr um eine Sprachen-

cuppe, denn die einzelnen chineſiſchen Mundarten unterſcheiden
ch ſehr viel ſchärfer voneinander als etwa die deutſchen. Unter

dieſen Mundarten iſt das Nordchineſiſche am wichtigſten, denn es
iſt Umgangs- und Schriftſprache in dem politiſch einflußreichſten
Gebiet Chinas. An zweiter Stelle ſteht Engliſch mit 120 bis
130 Millionen Sprechern; es iſt die verbreitetſte Weltverkehrs-
ſprache und wird wohl auch ſeine Stellung behaupten. Deutſch
wird von über 70 Millionen geſprochen: außer in Deutſchland
und Deutſchöſterreich und der deutſchen Schweiz noch in Teilen der
TſchechoSlowakei, Polens, Litauens, Eſtlands, Livlands, in Sie-
benbürgen und in Sprachinſeln von Ungarn und Rußland. Außer-
dem leben in Amerika noch etwa 10 Millionen Deutſche mit deut-
ſcher Mutterſprache, und bis zu den Umwälzungen durch den Krieg

ab es in Auſtxalien 100 000, in Aſien 60 000, in Afrika 70 000
eutſche. Starke deutſche Elemente enthält auch das ſog. Je

diſch“' das von etwa 6 Millionen Menſchen in Polen, Rußland
und Amerika geſprochen wird:; dieſe Sprache, die allerdings mit
heb. äiſchen Buchſtaben geſchrieben wird, beruht auf einem ober-
d. utſchen Dialekt, in den ſchriftdeutſche, hebräiſche und polniſche
Wörter aufgenommen ſind. An vierter Stelle ſteht das Ruſ-
ſache mit etwa 70 Millionen Sprechern, die in Großrußland und
Sibirien leben. Weißruſſiſch und Kleinruſſiſch ſind dem Ruſſiſchen
ſehr ähnlich, und wenn es zu einer Wiedervereinigung Rußlands
mit der Ukraine und Sibirien kommt. dann würde das größte zu
ſammenhängende Sprachgebiet der Erde umfaſſen, nämlich 20
Millionen Kuadratkilometer mit 120 Millionen Sprechern. Spa-
niſch wird von etwa 60 Millionen geſprochen faſt ebenſo vie
Menſchen bedienen ſich des Japaniſchen. An ſiebenter Stelle
ſteht das Franzöſiſche und zwar gebrauchen es 46 Millionen
in Frankreich, Belgien, Algier und einem Teil Kanadas. Fran-
zöſiſch iſt noch immer s beſonders im nahen
Orient, aber ſeine frühere große Bedeutung hat es zweifellos ein
gebüßt. Diejenigen beiden Sprachen, die dem Franzöſiſchen in
ihrer Verbreitung nahe ſtehen, ſind das Bengali, das in der
indiſchen Provinz Bengalen von ebenſo vielen Menſchen geſpro
chen wird wie das Franzöſiſche, und das Kinduſtani mit über
40 Millionen Sprechern in Nordindien. In weitem Abſtand da
nach kommt das Jtalieniſche mit 35 Millionen Sprechern,
und außerdein läßt ſich noch zu den Hauptſprachen das Ara-
biſche rechnen, das von über 30 Millionen in Arabien, Syrien,

en wird.Meſy potamien, Aegypten und Nordafrika geſproch



möglicht das. Dem Kreiſe ſind im vergangenen Rechnungsjahre
mindeſtens 50 000 Markt durch das Blatt erſpart worden. Ob dem
Wunſche entſprochen werden kann, das Blatt koſtenfrei an alle Ge
meindefunktionäre zu liefern, oder ob nicht der Kreis entlaſtet wer
den kann durch Bezahlung des Blattes ſeitens al ler Empfänger,
wird noch zu entſcheiden ſein. Wie praktiſch die Einrichtung iſt,
darf aus der Tatſache gefolgert werden, daß eine ganze Anzahl
anderer Kreiſe willens ſind, dem Beiſpiele des Saalkreiſes zu
folgen.

Die Bezahlung der Amts- und der Gemeinde-
rvorſteher iſt zum Teil völlig ungenügend. Die Entſchädigung
an die Amtsvorſteher genügt noch eher als die an die Gemeinde
vorſteher. Mehrere der letzteren erhalten jährlich nur 100, 200,
300 Mark und müſſen davon auch noch die Bureauaufwendungen
bezahlen. Das macht eine ordnungsgemäße Führung der Ge-
ſchäfte faſt unmöglich. So ſchwierig auch die Finanzlage mancher
kleinen Gemeinde ſein mag, ſo muß doch die in der Landgemeinde-
ordnung vorgeſehene angemeſſene Entſchädigung für die Mühe-
waltuns aufgebracht werden. Das Geſetz ſchreibt vor, daß auf An
Seg der Beteiligten der Kreivausſchuß die Höhe der zu zahlenden

ntſchädigung feſtsuſetzen hat. ie zurzeit noch gänzlich unge
nügend entſchädigten r ſollen an ihre Gemeinde
vertretungen ſich wenden und einen Beſchluß herbeiführen, der die
Bemeinde zunächſt verpflichtet, alle mit Wahrnehmung der Vor
tebergeſchäfte verbundenen Nebenausgaben an Miete für den Ge
chäftsrarm ſowie für deſſen Beleuchtung und Beheizung in voller
Höhe zu tragen und dann eine perſönliche Entſchädigung auszu-werfen. Geſchieht letzteres nicht in Form einer Panſchale ſo kann

eine wöchentliche bzw. monatliche Stundenzahl vereinbart wer-
den, welche für Erledigung der Vorſtehergeſchäfte für nötig ge
halten wird und dann kann ein Stundenlohn feſtgeſetzt werden.

Zwecks Portoerſparnis werden die Poſtſendungen an
die Gemeinden, abgeſehen von dringenden Sachen, nur Dienstags
und Freitags expediert werden. Soweit es möglich iſt, kann die
Abholung durch beſondere Voten erfolgen.

Zum Schluß machte der Vorſitzende noch aufmerkſam auf
ſorgſältige Aufnahme der Ernteflächenſtatiſtik für die verſchiedenen
Cetreideboden. Ferner wurde eingeſchärft, daß eine Verlängerung
der Polizeiſtunde durch die Ortspolizeibehörden (Amtsvorſteher)
keinesfalls zuläſſig ſei. Beſchwerden über unbillige Geſchäfts
handhabung ſeitens der Ueberlandzentrale Halle- Bitterfeld ſind
bereits eingegangen; weitere Mitteilungen können noch gemacht
werden.

Nach 32ſtündiger Dauer wurde die anregend verlaufene Kon-
ferenz geſchloſſen.

Aus der Konferenz heraus wurde noch eine intereſſante Feſt
ſtellung gemacht. An ſämtliche Amts- und Gemeindevorſteher
waren zwecks der Erlangung wichtiger Unterlagen Fragen ge
richtet worden über die Höhe der Geldentſchädigung, welche die
einzelnen Amts- und Gemeindeporſteber für ihre Tätigkeit er
halten. Von 111 Gemeindevorſtehern antworteten 110. Von 19
Amtsvorſtehern 18. Es iſt bezeichnend, daß der fehlende Amts-
wie auch der fehlende Gemeindevorſteher die gleiche Perſon iſt
Herr Driebuſch! Warum wohl?

Frankierungsgebühr für Pakete durch Poſtſcheck.
Eine Verfügung des Reichspoſtminiſteriums.

Die Reichspoſtverwaltung iſt bemüht, ihren Betrieb ſo ra-
tionell wie möglich zu geſtalten und vor allem auch den durch die
Porteerhöhungen ſtark geſtiegenen Markenverbrauch auf das Min-
deſtmaß zu beſchränken. So hat ſie kürzlich, wie wir bereits mel
deten, Frankierungsmaſchinen eingeführt, die den Bedarf an Brief-
marken verringern. Jetzt iſt eine im Verſuch bereits durchgeführte
Maßnahme allgemein geſtattet worden, nämlich die markenloſe
Frankierung von Poſtpaketen und die ln der Frankie
rungsgebühr durch Poſtſcheck. v der Verfügung des Reichspoſt
miniſteriums, die ſoeben herauskommt, heißt es:

„Jm Verkehr mit vertrauenswürdigen Firmen kann auf An
trag vom Amtsvorſteher geſtattet werden, daß die Ueberweiſun
oder der Scheck zur Begleichung der Paket e nachträgli
ſpäteſtens jedoch im Laufe des auf die Einlieferung folgenden
Werktages, an die Poſtanſtalt abgeliefert wird. Es wird ferner
zugelaſſen, daß für ſolche Paketen von Firmen, die ein Poſtſcheck
konto unterhalten, die artigen auch durch Abbuchung von ihrem
Poſtſcheckguthaben in ähnlicher Weiſe wie bei der Begleichung von
Fernſprechgebühren, entrichtet wird. Nur muß ſich die Firma ein
verſtanden erklären, daß dieſe Abbuchung von ihrem Poſtſcheck-
konto geſchieht, und ſich verpflichten, auf das Konto ſtets ein an
gemeſſenes Guthaben zu unterhalten. i dieſem Verfahren ſoll
Barzahlung möglichſt vermieden werden, denn der Zweck dieſer
ganzen Maßnahme iſt ja gerade auf die W des Geld-
umlqufes gerichtet. Das Verfahren der markenloſen Verrechnung
der Freigebühren für Pakete kann auch nach dem Ausland ange-
wendet werden. Die Paketkarten tragen ſtatt der Freimarken einen
roten Stempel „Gebühr bezahlt“.

Die Poſtverwaltung verſpricht ſich von dieſer Neuerung auf
Grund der bisher angeſtellten Verſuche bedeutende Vorteile, vor
allem die Einſchränkung des Verbrauches an Freimarken, den Weg-
fall der Freimarkenprüfung, die Erleichterung des Stempelgeſchäfts
und die Unmöglichkeit der Entwendung von Freimarken.

„Vallſpielverbot“.
Man ſchreibt uns:
Jn leidenſchaftlichſter Weiſe tobten in den vergangenen Wochen

Jungens mit allem nur möglichen Fußhballerſatz in den Straßen
Halles herum. Schnell wurden die Jacken und Mützen als Mar
kierung für das Tor hingeworfen und dann gings los! Paſſanten
flüchteten und kamen trotzdem zu unfreiwilligem Kopfball! Jrgend
einen Sportwert hat dieſe Art des Fußballſpiels natürlich nicht.
Auch vom geſundheitlichen Standpunkte aus muß dieſes Spiel in
ſtaubiger Straße verurteilt werden. Es iſt ſehr zu begrüßen, daß
verboten worden iſt, in Straßen Fußballſpiel zu treiben. Es kommt
noch hinzu, daß die kleinen Bälle und das Pflaſter der Straße hohe
Anforderungen an das Schuhwerk ſtellen. Beim Ringkampf um
den Ball gingen auch Kleidungsſtücke in Fetzen über. Das Ver
bot. auf der Straße Ball zu ſpielen, iſt jedoch in
ſeiner Durchführung weit über das Ziel hinaus-
geſchoſſen. Es iſt der Jugend jede Möglichkeit genommen,
mit Bällen zu ſpielen. Wem ſchadet es, wenn Kinder mit leichten
Gummibällen Ball ſpielen und zwar in wenig begangenen Stra-
ßen? Soll der Jugend jede Möglichkeit genommen werden, ſich
zu bewegen?

Jm Norden von Halle gibt es ſehr wenig Gelegenheit, auf
Spielplätzen zu ſpielen. Die Jugend iſt auf die Straße angewieſen.
Spielt nun ein Kind mit einem Ball auf der Straße, ſo erſcheint
die Sicherheitspolizei und nimmt den Ball weg! Es iſt gewiß be
greiflich, daß das Publikum eine ſolche Maßnahme nicht verſteht.
Das Kind darf dann den Ball nach einiger Zeit auf der Polizei-
wache wieder abholen! Gibt es in Halle keine wichtigeren Auf-
gaben für die Polizei? Sie beruft ſich auf einen ſtädtiſchen Erlaß.
Sie muß ihn ausführen. Die Polizeiorgane als ſolche tun alſo
ihre Pflicht, wenn ſie Bälle dern Wehen Herzens ſieht man,
wie die ungeheuerlichſten Zerſtörungen in den Anlagen
der Stadt angerichtet werden, wie die in wundervoller Blüte
ſtehenden Alleebäume ihres Schmuckes beraubt und verſtümmelt
werden. Tag für Tag toben beiſpielsweiſe in den Anlagen der
Puuluskirche Kinder jeden Alters herum bis in alle Nacht hinein
und reißen erbarmungslos Blütenzweig um Blütenzweig ab.
Warum geſgieht nicht gegen dieſen Vandalismus? Das harmloſe
Ball ſpielende Kind wird ſeines Balles beraubt, die in den An
lagen Unheil anrichtenden Kinder bleiben ohne Aufſicht und ohne
Abwehr. Leider iſt hier eine Art von Selbſtſchutz nicht möglich.
Jeder Bewohner von Halle müßte ſeine helle Freude an den ſchönen
Anlagen und den Bepfla der Straße haben. Jeder Ein-
zelne müßte in 60 die indung haben, daß dieſes

perten Monatskarten 4. Klaſſe zu löſen, da

Eigentum der Stadt geſchont werden muß. Es liegt im allge
meinten Jntezeſſe, die Kleinodien dex, Stadt zu ſchützen Schreitet
man je ein und t nen Bengel in flagrenti und ermahnt
ihn, dann kann man ſicher ſein, daß man keine Unter-
ſtützung bei anderen Erwachſenen findet. Jm Gegen-
teil, es wird Partei für den Erwiſchten ergriffen. Die Folge iſt,
daß ein Rudel von alſo Ermunterten einem mit Schimpfereien
folgt. Es iſt hohe Zeit, daß ſich die Bürgerſchaft von
der Vorſtellung frei macht, als habe nur die Po-
lizei für Ordnung und für Schutz zu ſorgen. Es
muß jedem Einzelnen zum Bewußtſein kommen, daß es ſeine
Pflicht iſt, mitzuhelfen, die nicht hoch genug zu bewertenden Be
ſtrebungen der ſtädtiſchen Behörden durch Schaffung von Anlagen,
durch Anlage von Straßenalleen uſw. der Geſundheit des Volkes
zu dienen, mit aller Macht zu unterſtützen.

Zweck dieſer Zeilen iſt es, die Verordnung, wonach jedes Spie
len mit Bällen auf der Straße verboten iſt, auf das richtige
W a ß zurückzuführen, nicht zum mindeſten auch im Jntereſſe der
VPolizelorgane. Es wirkt nicht gerade erhebend, wenn ein Ange
höriger der Sicherheitspolizei in voller Uniform kleinen Kindern
den Gummiball wegfängt und damit abzieht.

Wichtiges zur Fahrpreiserhöhung ab 1. Juni 1921.
Von der Eiſenbahndirektion wird uns geſchrieben:

Neben der Erhöhung der gewöhnlichen Fahrpreiſe tritt am1. Juni d. J au eine Erhöhnng der d eitkarten
(Monatskarten, Schülermonatskarten und Tee arten 4. Kl.)
ein. gletczeitig wird eine Erleichterung inſofern geboten, als
auch Monatskarten 4. Klaſſe ausgegeben werden. Rei-
ſenden, die bisher Wochenkarten 4. Klaſſe benutzt haben, wird

dieſe weſent
Die Einbilliger ſtellen als vier Wochenkarten 4. K

uni ab neben
li

fü r Schülermonatskarten 4. Klaſſe vom 1.
denen für 2. und 3. Klaſſe entſpricht einem viel geäußerten
Wunſch, deſſen Berechtigung ſich die Eiſenbahnen nicht mehr ver
ſchließen lonnten. Die Ermäßigungen für Geſchwiſter werden nicht
mehr h Die Schülerkarten werden mehr auf ihren

ichen Zweck (Ausgabe an Schüler und Studierendeeigent
zum Beſ r der ordentlichen Schulen und Hochſchulen) zurück
geführt. edoch können auch nach dem 1. Juni Perſonen unter
20 Jahren unter gewiſſen Vorausſetzungen dieſe Karten noch zum
Beſuch von n h und Kurſen erhalten. An Perſonen
in ſelbſtändiger Lebensſtellung werden Schülerkarten künftig nicht
mehr verabfolgt. Zur Erlangung von Schülerkarten bedarf es
vom 1. Juni ab eines Antrages nach einem neuen Muſter, das alle
Bedingungen für die Ausgabe von Schülerkarten enthält. Die
Beteiligten können das Nähere hierüber bei den a rtenaus
gaben erfragen. Auf Grund des Deutſchen Eiſenbahn Perſonen
und Gepäcktärifs, Teil J, s 18 3 52 wirdr die Jeit vom 29. bis 31. Mai 1921 die Gültigkeit der Fahr
arten dahin beſchränkt, daß die Reiſe am erſten Tage der Gel-

tungsdauer angetreten werden muß. Für die zum 29. und 30. Mai
1921 gelöſten rkarten wixd der Antritt der Reiſe noch bis zum
31. Mai zugelaſſen. Jm Monat Mai werden rkarten für
Monat Juni im voraus nicht ausgegeben.

Von anonymen Juſchriften bitten wir ahzuſehen, da ſie doch
nur für den Papierkorb zu perwenden ſind. Der Raum der Ein
ſender irgendwelcher Notizen wird ſelbſtverſtändlich auf jeden Fall
von uns verſchwiegen.

Meßgeräte prüfen laſſen: Die Polizeiverwaltung ſchreibt: Die
Gewerbetreibenden der nachſtehend aufgeführten Straßenteile wer-
den hiermit aufgefordert, ſoweit es noch nicht geſchehen, ihre Meß-
geräte möglichſt auf einmal, ſauber gereinigt und die Eichſtempel
ausgebürſtet, innerhalb der aufgeführten Friſten an den Mon-
tagen und Donnerstagen von s Uhr vormittags bis 1 Uhr nach

mittags auf dem hieſigen Eichamte, Kirchnerſtraße 19, einzuliefern.
Zur Erleichterung der Einlieferung der Meßgeräte ſowie zur Ver
meidung ihrer längeren Jianſpruchnahme durch das Eichamt kann
die Einlieferung durch Mittelsperſonen (Wagenbauer) erfolgen,
die bei den Gewerbetreibenden vorſprechen und auf Wunſch Erſatz
für die abgegebenen Meßgeräte gegen angemeſſene Gebühren
ſtellen. Jn der Woche vom 1.—4. Juni Glauchaer Straße, Kefer-
ſteinſtraße; vom 6.-11. Juni Weingärten, Böllberger Weg, Stadt
gutweg; vom 13.—-18. Juni Torſtraße 13-—63, Mauerſtraße, Mittel
wache, Steg, Lange Straße; vom 20.--26. Juni Taubenſtraße,
Jacobſtraße, Zwingerſtraße.

Warnung vor Auswanderer- Agenten. Jm Harzſtädtchen
Jlfeld hat ein Dr. Krumm- Heller dauernden Wohnſitz
genommen, dem vom mexikaniſchen Landwirtſchaftsminiſter derAuftrag erteilt worden iſt, in Zeutchlans als Agent für Ein-

wanderung nach Mexiko tätig zu ſein. Er wird dafür bezahlt.
Krumm-Heller hat bereits ein Buch geſchrieben mit dem Titel
„Mexiko, mein Heimatland“. Er hat ſich damit gebrüſtet, er wolle
einen anderen Schwung in die Auswanderung nach Mexiko
bringen. Wer geneigt iſt, nach Mexiko zu gehen, tue das keines-falls auf Verſprechungen und mündliche oder ſchriftliche Zuſiche
rungen des genannten Agenten hin, ſondern nur, wenn er einen
ordnungsgemäß abgeſchloſſenen Vertrag von der mexikaniſchen
Geſandtſchaft in der Hand hat. Ein jüngerer unverheirateter
Auswanderer ſoll ſich mindeſtens 800 Peſos o. n. monatlich kon
traktlich ausbedingen, ein Verheirateter mindeſtens 1200 bis 1600
Peſos o. n. monatlich.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Der bislang ſo einſame Hirſch-
ziegenantilopenbock hat nunmehr in Geſtalt einer weiblichen Anti-
lope ſeiner Art Geſellſchaft bekommen. Dieſe ſo überaus zierlichen
Antilopen zeichnen ſich nicht nur durch Schönheit der Form und
Färbung aus, ſondern auch zurch ihre eleganten und graziöſen Be
wegungen. Jhr geräumiges Gehege bietet ihnen Gelegenheit ge-
nug, ſich in übermütigem Tollen auszuſpringen. Man kann ſich
kaum ein hübſcheres und anmutigeres Bild denken, als wenn man
dieſe zierlichen Antilopen ſpielen ſieht. Die Hirſchziegenantilope
t eine Bewohnerin Vorderindiens und gilt in der indiſchen
ötterlehre als ein dem Monde heiliges Tier. Sie bewohnen

offene Gegenden und werden von indiſchen Fürſten gerne mit Fal
ken oder Jagdleoparden gejagt. Jn der Gefangenſchaft halten ſie
ſich gut, und ſie gehören deshalb faſt regelmäßig zu den Jnſaſſen
zoologiſcher Gärten.

Badebetrieb. Die Gunſt der Witterung geſtattet es in dieſem
Jahre, ſich ſchon frühzeitig dem ſchönen Schwimm- und Badeſport
zu widmen. So ſieht man denn allenthalben Jung und Alt mit
dem Badezeug bewaffnet den Schwimmanſtalten zuſtreben; ein
Zeichen dafür, daß man auch in weiteren Kreiſen allmählich doch
den hohen Wert des Schwimmens für die Geſunderhaltung des
Körpers erkannt hat. Leider gibt es aber immer noch Tauſende
Fernſtehende. Es wäre zu wünſchen, daß die gute Wirkung des
Schwimmens und Badens natürlich vor allem in der freien
Natur immer mehr bekannt und gewürdigt würde, ſchafft man
ſich dadurch doch nicht nur wohltätige Erfriſchung, ſondern für
Körper und Geiſt eine Neubelebung von bleibender Dauer. Die
durch die gleichmäßige, alle Muskeln in Anſpruch nehmenden
Schwimmbewegungen kann daher denjenigen, die es noch nicht
ausüben, nur dringend empfohlen werden. Schwimmunterricht er
teilen ſchon ſeit Jahrzehnten mit den beſten Erfolgen nach gründ-
lichen fachmänniſchen Anleitungen die bekannten Hoffmannſchen
Badeanſtalten in den Weingärten. Hier iſt auch den Damen,
denen die neugeſchaffenen Familienbäder nicht gefallen, in einem
beſonders abgeſchloſſenen Damenbad Gelegenheit gegeben, dem
Schwimmſport zu huldigen

etwas noch

Halliſcher Lehrer-Verein. Am 10. Mal wählte der Lehrer-
Verein eine glou für Schulpolitik und einen Ausſchußfür Lehrerbdung Mitelſchulrektor Lohoff be e
über den Stand der Bearbeitung des „Sprachbuchesfür Halle. Der Lehrer-Verein veſchloß, ein ſolches
Sprachbuch für die Grundſchule bearbeiten zu laſſen und bald
herauszugeben. Am 24. Mai berichteten die Herren Prautzſch
und Weſſel über die 29. Vertreter- Verſammlung des Deutſchen
Lehrervereins in Stuttgart, auf der beſchloſſen wurde, den
Deutſchen Lehrer-Verein in eine Gewerkſchaft umzu
wandeln. Auch der Reichsſchulgeſetzent wurf wurde
daſelbſt beſprochen und ſcharf abgelehnt. Der Halliſ
Lehrer-VPerein legte ſeine Stellung zu dieſem Geſetzentwur
in folgender Entſchließung dar: „Der Halliſche LehrerPerein
erhebt mit der Vertreter- Verſammlung des Deutſchen Lehrer-
Vereins den ſchärfſten Einſpruch gegen den Entwurf eines
eigene zur Ausführung des Artikels 146 Abſatz 2
der Reichsverfaſſung. Der Entwurf hebt jede Einheitlichkeit
im Schulweſen auf und liefert die Schule nichtſtaatlichen
Mächten aus. Er er t ganz grundlos die Schulaufwen-
dungen und drückt die Leiſtungen herab. Vor allem vernichtet
er die Grundlage einer großen, zukunftsreichen, ſtaatlichen
Entwicklung zur Einheit des deutſchen Volkes. Der Halliſche
Lehrer-Verein ruft alle Volkskreiſe auf zum utze der
deutſchen Volksſchule, der rer einer lage n, ein-
J und Erziehung der deutſchen Jugend, und

r r der Gefahren, die der Schule und damit unſeremSo Es wurde beſchloſſen, den Entwurf zur ge
gebenen Zeit in einer r zur Beſprechung
zu bringen. Das Halliſche Lehrerbuch 1921/22 wurde aus

eben.h Hörer Vereinigung der Volksunterrichtskurſe. Sonntag, den

29. Mai, vormittags 10 Uhr, Beſichtigung des Zoologiſchen Jnſti-
tuts Treffpunkt Domplatz 4. Gäſte willkommen. Der nächſte
Vortrag des Herrn Müller findet Mittwoch, den 1. Juni, abends
8 Uhr, Zimmer 40, Volksſchule, Neue Promenade 13, ſtatt.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein für Sachſen und Thüringen,
Der für heute angeſetzte Vortrag des Herrn Prof. Dr. Freſe findet
erſt am nächſten Donnerstag, den 2. Juni ſtatt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag abend 726 Uhr, gelangt
„AltHeidelberg“ zur Aufführung. Freitag „Der Troubadour“
mit Priska Aich vom Nationaltheater Weimar als Leonore. Sonn-
abend „Die Braut von Meſſina“. Sonntag nachmittag Volks-
vorſtellung „Glaube und Heimat“, Sonntag abend „Carmen“.

Thaliatheater. Jm Thaliatheater gelangt am Sonntag, dem
29. Mai, abends 718 Uhr, die Komödie „Der Biberpelz“ von Ger-
hart Hauptmann zur Aufführung. Eintrittskarten ſind zu haben
an der Kaſſe des Stadttheaters.

Freie Volkshühne Halle. Der Verſchwender.“ Anfang 7
Uhr. Spieltag G: Freitag, den 27., H. Montag, den 30. Mai,
J: Donnerstag, den 2., K: Sonnabend, den 4. Juni.

Walhallatheater. Ein lieber, luſtiger Gaſt Guſtav Ber-
tram zieht am 1. Juni mit ſeiner eigenen Theatergeſellſchaft
auf einige Wochen in das Walhallatheater, um ſeinen Anhängern
allabendlich einige recht vergnügte Stunden zu bereiten. Als
erſtes wird die Geſangspoſſe „Der Affenbaron“ aufgeführt, mit
welcher Bertram z. Z. im Viktoriakheater zu Dresden unbeſchreib-
lichen Jubel hernarxruft. Das Theater dort iſt, trotz Sommerhitze,
allabendlich überfüllt, ein Beweis der Zugkräftigkeit des be
währten Künſtlers. Als Partnerin ſpielt Marga Peter die weib-
lichen Hauptrollen. Auch ſie wird nicht verfehlen, den Beſuchern
frohe Stunden zu bereiten. Der Vorverkauf beginnt am 31. Mai,
vormittags 10--1 Uhr. Es iſt ratſam, ſich ſchon tagsvorher gute
Plätze zu ſichern.

Die Geſchlechtskrankheiten und ihre Folgen. Dies iſt, wie
ſchon mitgeteilt, der Titel des großen mediziniſchen Belehrungs-
filmes, der in den C. T. Lichtſpielen, Gr. Ulrichſtr. 51, vorgeführt
wird. Der Film, der auf Veranlaſſung und unter Mitwirkung der
Deutſchen Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten
von den Fachärzten Herren Dr. med. C. Thomalla und Dr.
N. Kaufmann hergeſtellt worden iſt, iſt keiner jener mit Recht ab
gelehnten Filme, die ſtatt aufklärend eher animierend wirken. Er
bietet rein wiſſenſchaftliche Aufklärung und zwar in ſo klarer über-
ſichtlicher Form, daß z. B.: die Oberſchulbehörden von Hamburg
und Berlin den Film ihren Abiturienten haben vorführen laſſen.
Er bringt mikrokinematographiſche Bilder, bezeichnete Krankheits-
fälle und Präparate. U. a. zeigt er in überaus anſchaulicher Weiſe
das Eindringen der winzigen Krankheitserreger in den Körper,
ihr Verhalten in der Blutbahn uſw., kurz Dinge, über die ſich das
große Publikum aus der Beſchreibung heraus meiſt ganz falſche
Vorſtellungen macht. Der Film wird begleitet durch den Vortrag
des Stadtſchularztes Dr. Schnell. Angeſichts der furchtbaren Tat-
ſache, daß die Zahl der Geſchlechtskranken in Deutſchland auf über
6 Millionen geſtiegen iſt, d. h. mit anderen Worten, jeder zehnte
Deutſche iſt geſchlechtskrank, iſt zu hoffen, daß dieſer Film in
weiteſtgehendem Maße ſegensreiche Aufklärung in alle Schichten
der Bevölkerung trägt und ſomit der Volksgeſundheit wertvollſte
Dienſte leiſtet.

éport und Kbörperpflege.

Reichs-ArbeiterSporttag.
Der 1. Reichs ArbeiterSporttag n 29. Mai 1921 auf der Peitznitz

n e.
Die Meldungen zum R. A. S. T. ſind zahlreich eingelaufen,

ſo daß mit einer großen Beteiligung gerechnet werden kann.
rüh 725 Uhr beginnt das Feſt mit den Vor und Zwiſchen-

läufen der Leichtathleten. Danach marſchieren dieſelben geſchloß
ſen nach dem Roßplatz. Um 11 Uhr beginnt die Aufſtel-
lung zum Umzug. Derſelbe bewegt ſich durch die Magde
burger Straße, Leipziger Straße über Markt, Gr. Ulrichſtraße
Geiſtſtraße, übiweg nach der Peißnitz. Nach der Feſtrede auf
dem Platz beginnen die Schwim men mit Reigenvorführungen.
Gruppenſpringen (von der Peißnitzbrücke), Rettungsvorführungenund We erballſpiel. Rach dem Schwimmen geht es zurück zum

&r latz. Auftreten ſämtlicher Sportarten. Leicht athle
iſcher Hauptwettkämpfe: Für Schüler bis 14Jahre: 100 Meter-Mallaufen, 4 mal 100 Meter-Stafettenlaufen.

Für Jugend bis 18 Jahre: 100 Meter-Mallaufen, 800 Me
ter-Mallaufen, 4 mal 1600 Meter-Stafettenlaufen. Für Da-
men: 100 Meter-Mallaufen, 4 mal 100 Meter-Stafettenlaufen.
Für alle: 100 Meter-Mallaufen, 1500 Meter-Dauerlauf, 4 mal
100 MeterStafette, 3 mal 1000 Meter-Stafettenlaufen, Kugel
ſtoßen, Diskuswerfen, Hochſprung, a Speerwerfen. Tur-
neriſche Aufführungen: Gemeinſame Freiübungen, Frei
übungen der Kinder, Kürturnen Fauſtya iel Schwerath-leiſe h reier Ringkampf 92 jeder Ge
wichtsklaſſe 2 Paare e irrt e, rade nund Muſterriege im n. Fußbalkwett pieke der Schü
ler-Jugend und Altersmannſchaften. Touriſten-Verein-
Volkstänze, Tanzreigen, Freilichtſpiel und Hans Sachsſpiel.
Radfahrer-Veranſtaltungen: l- und Kunſtreigen,

uRadballſpiele. Schachaufführungen: Lebendes SchachſpielHumoriſtiſche ehe drekhe mit den Letzteres

nie Dageweſenes. t es i ſſere e. iPl. Ta gung.
Die U nde laut Los: 1. Radfahret,e u i ſt folge e laut Los m

4. Schachklub, 5.
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tarier 9 nach der
Auswärtige Kartelle und Vereine, welche mitwirken wollen,müſſen dies bis Sonnabend, den 28. Mai, mittags 12 Uhr, dem

Genoſſen Ernſt Geißler, Halle, Huttenſtraße 761, gemeldet

Provinz und Umgegend

Unterbezirk i Merſeburg.

Sonntag, den 29. Mai, vormittags 9.30 Uhr findet im Hohen-
zollern in Merſeburg eine Konferenz der Ortsvereins- Vorſitzenden
ſtatt. Tagesordnung: 1. Ausbau der Organiſation und Agitation
ſowie Preſſe. Referent Genoſſe Bauer. 2. Parteiangelegenheiten.
Der Ortsvereins- Vorſitzende oder ein Vertreter muß unbedingt
erſcheinen. Auch iſt es erwünſcht, daß die Vertrauensmänner von
den Orten, wo ein Verein nicht beſteht, erſcheinen.

Mit Parteigruß
Der Unterbezirksvorſtand.

Sondergericht Wittenberg.
1. Die Verhandlung gegen den 31 Jahre alten Arbeiter

ßrückner aus Merſeburg wird vertagt.
2. Die Arbeiter Böhme, 23 Jahre alt, und Wille, 20 Jahre

zlt, beide aus Steißa, ſind angeklagt, am 3. Oſterfeiertag für die
Rote Armee Pferde beſorgt zu haben. Sie wollen dazu von fünf
bewaffneten Arbeitern gezwungen worden ſein. Böhme wird zu
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und Wille zu 1 Jahr Gefängnis
und 300 Mark h verurteilt. Bei beiden werden 6 Wochen
als verbüßt angeſehen.

3. Der 19 Jahre alte Arbeiter Janenick aus Zoltſcha iſt am
1. Feiertag nach Teuditz mit dem Rade gefahren, um ſich zu er
kundigen, ob ein dort in Ausſicht genommenes Vergnügen ſtatt-
findet. Er erfuhr, daß dasſelbe nicht ſtattfindet. Jn einem
anderen Gaſthof desſelben Ortes erfuhr er, daß an den Dorf-
enden eine Wache ausgeſtellt ſei, um den Ort vor Plünderungen
zu ſchützen und er wurde gebeten, dieſer Wache einige Lebens-
neittel zu bringen. Dies hat er getan. Weitere Anklagen gegen
ihn, er habe einen Gaſtwirt mit einem Revolver bedroht und
Sprengſtoffe transportiert, erweiſen ſich als haltlos. Er wird
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen und aus der Haft ent

laſſen. p4. Der 32 jährige Arbeiter Kolbe aus Oberröblingen gilt als
überführt, ſich der Roten Armee angeſchloſſen und mit dieſer ver
ſchiedene Aktionen durchgeführt zu haben. Das Urteil gegen ihn
e auf 2 Jahre Gefängnis, von denen 7 Wochen als verbüßt
gelten.

5. Den Arbeitern Broſe aus Halle, 29 Jahre alt, Ewald
Voigt aus Merſeburg, 27 Jahre alt, Ezold aus Leuna, 17 Jahre
alt, Enigk aus Halle, 26 Jahre alt, und Otto ulze aus Am-
mendorf, 20 Jahre alt, wird ebenfalls die Beteiligung bei den
Unruhen in Leunag nachgewi Die Urteile lauten gegen Broſe
auf 9 Monate, Voigt auf 10 Monate, Esold auf 5 Monate, Enigkauf 6 Monate und le auf 7 Monate Gefängnis. Je ſieben
Wochen gelten als verbüßt.

6. Bergmann Guſtav Groſchopp aus Unterröblingen,
42 Jahre alt, iſt des Hochverrats angeklagt. Er hatte in ſeinem
Dorfe angeblich auf Befehl Hölz' die Einwohner aufgefordert, zu
den Waffen zu greifen und gegen die Schupo zu kämpfen. Das
Urteil lautet wegen Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter-
nehmens auf 1 S 6 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrver-

Gentz.

luſt. Sechs Wochen gelten als verbüßt.
7. Jn der nächſten Strafſache nahmen nicht weniger als 10 An

geklagte der Anklagebank Platz, und zwar der Zimmermann
Georg Bolzin aus Halle, 19 Jahr, der Arbeiter Johann Dreh-
mann aus Lehna, 20 Zur Tiſchler Albert Moosdorf aus Nauen
dorf, 24 Jahr, Arbeiter Wilhelm Pinger aus Carsdorf, 20 Jahr,
Schuhmacher Friedrich Ebert aus Wörmlitz, 27 Jahr, Arbeiter Otto
Birke aus Löbnitz, 22 Jahr, Maurer Karl Fuchs aus Teicha,
20 Jahr, Arbeiter Karl Matyſik aus Beeſen, 20 Jahr, MaurerWilli indler aus Leipzig, 19 Jahr, und Arbeiter Willi Möller
aus Merſeburg, 23 Jahr alt. Alle Angeklagten waren im Leuna-
werk beſchäftigt. Am Mittwoch vor Oſtern wurden ſie durch Signal
der Fabrikpfeife zu einer Verſammlung zuſammengerufen. In
derſelben wurde der ik beſchloſſen, der durchgeführt
werden ſollte, bis h von der Schupo geräumt
worden ſei. Am Donnerstag ſind alle Arbeiter zur Löhnung
wieder ins Werk gegangen. Trotzdem jeder wußte, daß geſtreikt
wurde, kamen auch am Jreltag ſämtliche Angeklagte wieder ins
Werk und ſchloſſen ſich ſomit einem bewaffneten Haufen, der ſich
dort gebildet hatte, an. Wegen Aufruhrs und Anſchluß an einen
bewaffneten Haufen werden verurteilt: Bolzin, Drehmann, Moos-
dorf, Pinger, Birke, Fuchs und Matyſik zu acht und Ebert zu neun
Monaten Gefängnis. Jedem der Genannten werden 8 Wochen
der Unterſuchungshaft angerechnet. Schindler und Möller werden

Koſten der Staakskaſſe freigeſprochen und aus der Haft ent
aſſen.8. Der Arbeiter Wilhelm Siebold aus Helbra, 24 Jahre alt,

hat in Helbra während der Anweſenheit der Hölzbanden unbe
waffnet Poſten geſtanden, wie er angibt, um das Dorf vor Plünde
rungen zu ſchützen. Durch die Zeugenausſagen kommt das Gericht
jedoch zu der Anſicht, daß er deshalb Poſten geſtanden hat, umetwa ſich nähernde Schupoabteilungen zu melden. Das ürteil
lautet wegen Landfriedensbruchs auf 10 Monate Gefängnis, wo
von 7 Wochen als verbüßt gelten. Der Staatsanwalt hatte
1 Jahr 6 Monate Gefängnis beantragt.

9. Die Verhandlung gegen den Arbeiter Mar Polczyk aus
Zſcherndorf wurde zwecks ung weiterer Zeugen vertagt.

V Eine feine Marke von „Schornaliſt“.
Unſer Bruderblatt in Bernburg, die „Volkswacht“, hat ab und

zu einmal das zweifelhafte Vergnügen einer Polemik gegen das
„Staßfurter Tageblatt“. Die Geiſteselaborate dieſes Blättchens
ſind das Produkt eines Mannes namens Hottenrott. Von ihm
nun hatte letzthin die „Volkswacht“ behauptet, daß er verrückt ſei.
An Gerichtsſtelle Herr Hottrott hat wegen ſeines „ſchornaliſti
ſchen Anſtandes bereits vor Gericht erſcheinen müſſen iſt ihm
Verrücktheit auch ſchon nachgeſagt worden. Jnwieweit nun „Volks-
wacht“ und Gerichtsſtelle mit ihrer Behauptung recht haben, mögen
unſere Leſer beurteilen, nachdem ſie die folgende Hottenrottſche
SchornaliſtenStrolcherei genoſſen haben:

„Die „Volkswacht“ in Bernburg,“ vie ein jüdiſcher Polacke
redigiert, obendrein ein Lump zweifelhafteſter Sorte, wie wir
ſie vielfach unter den Juden häufig und beſonders in der Revo
lutionszeit finden erlaubt ſich gegen uns neue Gemeinheiten.
Wenn nun dieſer Erzlump und Judenlümmel unſeren Hans
Hottenrott nach echt jüdiſcher Manier für verrückt erklärt, ſo
lachen wir darüber. Bekanntlich iſt es Judenart wir erinnern

nur an den emoraliſch vernichtet man geiſtig un

tritt am Waſſerturm
wie Hans Hottenrott paſſtert und er weiß darum dieſe jüdiſche
Gemeinheit mit Anſtand und Würde zu tragen. Ein Schmier
jude, wie der Schriftleiter der „Volkswacht“, deſſen Knoblauch-
geruch bis Staßfurt zu verſpüren iſt, von dem ſeiner Schuf-
tigeit wegen ſelbſt die eigenen Genoſſen nichts wiſſen wollen,
weil ihnen ſeine Gemeinheit und Frechheit über die Hutſchnur
geht, kann niemand, am allerwenigſten einen Mann wie Hans
Hottenrott, beleidigen. Wenn aber gar dieſer jüdiſche Stink-
lump erklärt, wir hätten gelogen, wenn wir behaupten, Luiſe
Zietz habe in einer Verſammlung im „Fürſtenhof“ zu Staßfurt
erklärt, daß die Polizei überflüſſig ſei, weil jeder Polizeibeamte
dem Volke 34 000 Markt koſtet, ſo können wir nur ſagen, daß das
Judenblatt aus reiner Verlegenheit ſchwindelt. Merkts euch
ihr Arbeiter! Erſt reiſen eure Judenführer und ihre Schickſen
im Lande umher und hetzen euch auf, und wenn man ſie darauf-
hin feſtnagelt, dann leugnen es Halunken vom Schlage der Volks
wachtanalphabeten und ſtreiten alles frech ab. So ihr Ar-
beiter ſo feige ſind eure Führer, dieſe erſten Helden vom
Stamme „Kneif“, daß einer immer wieder abſchwört, was der
andere zuſammengeſchwindelt. Der jüdiſche Polacke von der
„Volkswacht“ ſoll fein ſtill ſein, ſonſt könnten wir ihm ein Ka-
pitel aus früheren Tagen erzählen, das uns ein Vöglein ins
Ohr gepfiffen hat. Der Herr Polacke hat alſo alle Urſache, hübſch
brav zu ſein.“

Die „Volkswacht“
treffend wie folgt:

„Wir glauben, daß jeder Leſer aus obigem ſichere Schlüſſe
auf den Geiſteszuſtand des Redakteurs im „Staßfurter Tage
blatt ziehen kann und darum erübrigt ſich ein Kommentar.
Glänzender kann kein Wahrheitsbeweis für Verrücktheit erbracht
werden. Die Umgebung des Herrn Hottenrott fordern wir aber
auf, bei eintretendem lichten Momente ihres Redakteurs ihm zum
Bewußtſein zu bringen, daß wir ſeine Rückſicht dankend ab-
lehnen, auch gar nicht die Abſicht haben, „fein ſtill und „brav“
zu ſein, und er daher das, was ihm „ein Vöglein ins Ohr ge
pfiffen“ hat, der Oeffentlichkeit übergeben ſoll, widrigenfalls wir
ihn einen Verleumder nennen und ihn zum Ehrenmitgliede derer
vom Stamme „Kneif“ ernennen ließen.“

Wir möchten noch bemerken, daß nunmehr das im Sauherden-
ton und widerlichſtem Antiſemitismus bisher unübertroffene baye-
riſche Regierungsorgan, ſo da heißt der „Miesbacher Anzeiger“,
ſeinen Meiſter gefunden hat. Herr Hottenrott kann es noch beſſer
als der „Miesbacher“. Vielleicht verdingt er ſich nach dort, ehe er
hier als unheilbarer Geiſteskranker in eine Anſtalt gebracht werden
muß. Es wäre wirklich „ſchade“ um ſolch eine „Zierde“ der deut-
ſchen Journaliſtenzunft.

gloſſiert den Geiſtesathleten Hottenrott

Merſeburg--Querfurt-- Weißenfels Zeit.
Weißenfels a. S. Oeffentliche Verſammlung. Am

Freitag, den 27. Mai, abends 28 Uhr im Saale des Schumanns
Garten ſpricht Genoſſe Gerwien (Berlin) über ſeine Erlebniſſe in
Rußland. Es wird beſtimmt erwartet, daß alle Parteimitglieder
erſcheinen und Freunde und Bekannte zu dieſer Verſammlung mit-
bringen. Es kann kaum exwartet werden, daß Nichtmitglieder in
die Verſammlung kommen, wenn unſere Mitglieder es nicht für
notwendig erachten zu erſcheinen. Das intereſſante Thema, welches
Genoſſe Gerwien an dem Abend behandelt, wird jeden Beſucher
zufriedenſtellen.

Weißenfels. Der Arzt als Menſch. Bei dem hieſigen
Verſorgungsamt iſt ein früherer Stabsarzt jetzt als Beamter
S arme angeſtellt mit dem Titel

chon von Beginn ſeiner Tätigkeit an wurden ſeitens der Kriegs
beſchädigten die bitterſten Klagen erhoben. Sein ſchroffes und ab
ſtoßendes Verhalten gegenüber der Kriegsbeſchädigten und ein
r beſondere Vorkommniſſe führten dazu, daß Beſchwerde ſei-
ens des Reichsbundes der kriegsbeſchädigten Kriegsteilnehmer

und Kriegshinterbliebenen bei dem Hauptverſorgungsamt in
Magdeburg eingelegt wurde. Die Beſchwerde fiel ſeiner Zeit
unter den Tiſch und zwar aus dem Grunde, weil vorgeſetzte
Dienſtſtellen der Meinung waren, daß dann noch öfter der Ver-
ſuch unternommen würde, gegen unliebſame höhere Beamte vor-
zugehen. Obwohl man zu der Ueberzeugung kommen muß, daß
dann ohne weiteres eine Berechtigung für ein ſolches Vorgehen
vorhanden wäre, weil z der Betreffende in den meiſten Fällen
durch ſein Verhalten für ein ſolches Vorgehen das Material ge-
liefert, iſt die Zahl bei ſolchen Fällen bei weitem nicht ſo groß
wie die Zahl der 77 die ſich durch korrektes Verhalten
bei den oberen Beamten unbeliebt gemacht haben ſollen und dar
aufhin entfernt wurden. Wie' ſehr aber die Kriegsbeſchädigten
mit den Beſchwerden gegen das Verhalten des Herrn Doktor
öft ſeiner Zeit Recht gehabt haben, beweiſt r Vorfall.
ei der hieſigen n fand durch einen oberen Beamten

eine Beſichtigung ſtatt. Wie wir bereits vor einigen Tagen be
richteten, ereignete kg bei dieſer Beſichtigung ein bedauerlicher
Unglücksfall. Ein Wachtmeiſter der bis kurz vor der Beſich
tigung 24 Stunden Wachdienſt ausübte, hatte ſeine Schußwaffe
noch nicht entladen. Beim Entladen dieſer Waffe wurde ein
Leutnant erſchoſſen und ein Wachtmeiſter ſchwer verwundet. Jn
der Meinung, daß der Leutnant noch vom Tode errettet werden
könnte, beeilte ſich ein Wachtmeiſter den in nächſter Nähe zu er-
reichenden Arzt des n v Herrn Doktor Höft, her-
beizuholen; hinzu kommt, daß Herr Doktor Höft eine Zeitlang
Vertreter des abweſenden Arztes der Schutzpolizei war. Der
Wachtmeiſter war nicht wenig erſtaunt, als er von dem Arzt die
Antwort erhielt: „Was geht mich das an, ich habe
keine Zeit!“ und ließ den Wachtmeiſter vor der Tür ſtehen.
Der Wachtmeiſter glaubte, daß er vielleicht doch noch kommen
würde, wenn der Kriegsbeſchädigte, den der Arzt zwecks Renten-
anerkennung unterſuchte, entlaſſen iſt. Der Wachtmeiſter machte
ſofort dem ſtellvertretenden n 1 davon Mitteilung
und dieſer beauftragte einen Offizier ſelbſt den Arzt herbeizu-
holen. Herr Doktor Höft iſt dann ſpäter noch gekommen, aller
dings als bereits feſtgeſtellt war, daß der Offizier tot und der
Wachtmeiſter bereits einen Notverband von ſeinen Kameraden
erhalten hatte und zum Krankenhaus abtransportiert werden
ſollte. Die Kriegsbeſchädigten können ſich damit tröſten, daß ſie
nicht allein ſo von dieſem Herrn behandelt werden. Wir er-
lauben uns die Anfrage, was gedenkt das Kommando der Schutz
polizei dagegen zu unternehmen und wie denkt das Verſorgungs-
amt in Magdeburg über die weitere Tätigkeit des Herrn Doktor
r Wir können nicht annehmen, daß die Behandlung der

riegsbeſchädigten eine andere ſein wird, wie die eines Offiziers.
Aber auch die Hinterbliebenen, die auf Grund des Reichsver
ſorgungsgeſetzes vor Empfang der Rente unterſucht werden müſſen,
werden zu dieſem Arzt kein Vertrauen haben.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis.

Schraplau. Oeffentliche Volksverſammlung. Jn
herzerfriſchender Weiſe referierte Genoſſe Studt am 22. 5. im
Ratskellerſaale über das Thema: „Die politiſche Lage.“ Jm Ver
laufe ſeines Vortrages kam er auch auf den Putſch in Mittel
deutſchland zu ſprechen. Es war dies nötig, weil Schraplau als
geweſene kommuniſtiſche Hochburg beſonders ſtark bei dem ver-
gangenen Putſch in Mitleidenſchaft gezogen war. Gen. Studt
geißelte die Taktik der kommuniſtiſchen Partei ſcharf und ſtellte
andererſeits die reaktionären Beſtrebungen der Rechtsparteien mit
ihr auf eine Stufe. Ganz beſonders warnte er nach den letzten
Erfahrungen vor müder Reſignation und ſtumpfe Teilnahmsloſig-
teit. Die ernſte Zeit erfordert mehr denn je eine ſtraffe Organiſa
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tion der werktätigen Bevölkerung, deren Jntereſſen am beſten in der
ſozialdemokratiſchen Partei vertreten werden. Die Angehörigkeit
zur Partei bekundet man durch Organiſieren in dieſelbe, durch
Leſen der ſozialiſtiſchen Preſſe, der Volksſtimme und unermüdliches
Werben neuer Leſer für dieſelbe. Redner brachte noch klarlegende
Ausführungen über die ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Grund
lehre. Zum Schluß wurde noch die Ultimatumsfrage angeſchnitten.
Auch hierüber referierte Genoſſe Studt in vorzüglicher Weiſe.
Reicher Beifall wurde ihm dafür zuteil. Jn der Disktuſſion bat ein
Genoſſe den Referenten um Aufklärung betreffs Sondergerichte.
Gen. Studt ging kurz auf dieſes Thema ein, zur vollen Zufrieden-
heit der Anweſenden und des Frageſtellers. Verſchiedene Um-
ſtände hatten dazu beigetragen, daß der Beſuch der Verſammlung
nicht ſo zahlreich war, wie wir es gewünſcht hatten, trotzdem iſt
dieſelbe bezüglich der Aufklärung als ein Erfolg unſerer Sache
anzuſehen.

Hettſtedt. Anter dem Schutze des Belagerungs-
zuſtandes. Wir berichteten vor kurzem von der Verhaftung
des hieſigen Gewerkſchaftskartells. Zwei Tage nach dieſer Ver-
haftung glaubte man die Mundtotmachung oder beſſer geſagt die
Einſchüchterung der Arbeiterſchaft in einer beſonderen Zuſammen

kunft aller reaktionären Kreiſe mit einer Feier in der „Sonne“
(Stammlokal aller Monarchiſten) begehen zu müſſen. Hierbei
wurden die hellſten Weiſen wie: „Deutſchland, Deutſchland über
alles, Heil Dir im Siegerkranz, Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall,
Stolz weht die Flagge ſchwarzweißrot“ uſw. geſungen. Jedem
Republikaner muß die Schamröte ins Geſicht ſteigen, ob dieſer
Machinationen der Reaktion. Das hier von einer Verſammlung
die Rede ſein könnte, iſt ausgeſchloſſen. Verſammlungen werden
unter dem Belagerungszuſtande wohl auch nicht bis zum anderen
Morgen genehmigt. Oder vielleicht doch, Herr Es erſcheint
unglaublich, daß der Wirt der Sonne für ſeine Lokalitäten Ver-
kehrsfreiheit für die ganze Nacht bekommt, wohingegen in ande-
ren Gaſtwirtſchaften das Publikum ſchon um *10 Uhr von der
Schupo zum Verlaſſen der Lokalitäten aufgefordert wird. (Siehe
Donnerstag, den 12. 5. 21). Auf der einen Seite treibt man die
Einwohnerſchaft um 10 Uhr in ihre Behauſung, auf der anderen
Seite beginnt um 10 Uhr die reaktionäre Orgienfeier unter den
Augen der Schupo. Oder erſtreckt ſich der Wachtdienſt der Schupo
nur bis um 10 Uhr abends? Oder gilt der Belagerungszuſtand
nicht für alle?!!! Warum greift hier der Führer der Schupo und
der kommiſſariſche Bürgermeiſter nicht ein? Hört die Schupo
ſolch ein Brüllen und Gröhlen nicht? Sie hatte doch ſolch eine
feine Naſe beim Ausheben des „kommuniſtiſchen Neſtes“ am
12. 5. 21. Na ja, hier waren ja auch nicht Kommuniſten, ſondern
Monarchiſten verſammelt, daher der ſchöne Geſang. Es fehlte
nur noch, daß man am Schluſſe der Kraftgeſänge ſeinen
Sabul umſchnallte und nach Haus Doorn in Holland zog, um ſeinen
geliebten „Wilhelm“ wiederzuholen. Zum Deuwel, ſollte das
nicht gehen, wenn man ſeinen Geiſt gut mit Wein und Sekt be-
nebelt hat? Leider find die Herren nicht allein auf der Welt, es
gibt auch noch Andersdenkende, an denen wird und muß es liegen,
den „Herren vom Stande“, die ſich unter dem Namen „bürgerlicher
Ordnungsblock“ den Wählern empfehlen, die richtige Antwort zu
erteilen. Dies bietet ſich am beſten bei der kommenden Stadt-
verordnetenwahl. Es würde ſich für den Regierungskommiſſar,
Gen. Hörſing, ſehr empfehlen, die Zuſtände in Hettſtedt ein
wenig näher anzuſehen. Der Belagerungszuſtand ſcheint in Hett-
ſtedt nur fürs ſchaffende Volk zu gelten. Darum fort mit dem
Belagerungszuſtand

Kelbra. Die Rothenburg. Die von vielen Touriſten
S beſuchte Rothenburg bietet für den Wanderer eine gaſtlichetätte. Wir halten es für die zahlreichen Wanderer und Natur-

freunde von großen Jntereſſe, wenn wir einige Daten über die
Entſtehung der hiſtoriſchen Stätte mitteilen. Die Burg wurde voneinem Grafen Cyriſteff von der Rothenburg im Jahre 1212 er-

baut. Jn den nächſtſolgenden Jahre wurde dieſelbe belagert,
und vermutlich wegen Waſſermangels ergab ſich dieſelbe. Das
Waſſer muß aus den entfernten Forſtort Zinnenberg mit einem
Eſel herangeſchafft werden. Jm Jahre 1378 wurde die Burg
von dem Landgrafen von Thüringen erworben. Derſelbe ſetzte
einen Herrn Fritz von Bendeleben als Burgvogt ein. 1590 kam
die Burg in den Beſitz von r r 1630 hüteteein Schäfer, infolge einer großen Ueberſchwemmung, welche die

ue ringsum bedeckte, 4 Wochen lang die Schafe auf der
urg. Ferner bot die Burg einem gefürchteten Frankenhäuſer

Räuber, namens Loth, einen Schlupfwinkel. Derſelbe hatte ſich
eine Schatzkammer, welche die Summe von 370 000 Mark barg,
angelegt. 1835 wurde die Burg von dem Dichter Emanuel Geibel
beſucht. 1839 lebte der Einſiedler Beyer auf der Rothenburg.
184* wurde ein großer Sängerbundestag mit anſchließenden
Sängerfeſt abgehalten.

Bitterfeld--Delitzſch--Wittenberg.
Delitzſch. Aus der Partei. Freitag fand unſere letzte

Monatsverſammlung ſtatt, die verhältnismäßig gut beſucht war,
nur konnten in Anbetracht des vortrefflichen Vortrages der Ge-
noſſin Röpert über die Frau im politiſchen Leben, mehr weib
liche Mitglieder erſcheinen. Gen. Alpers berichtete über die
verſchiedenen ſtattgefundenen Konferenzen. So iſt als Neuerung
vor allem feſtzuhalten, daß Delitzſch jetzt mit Wittenberg und
Bitterfeld zu einem Unterbezirk vereinigt worden iſt. Jnterne
Mitteilungen machte der Gen. Alpers dann über die in Halle
ſtattgefundene Konferenz der Funktionäre des Halleſchen Bezirkes,
wo der Gen. Wels vom Hauptvorſtand erſchienen war und das
Referat hielt. Zu der am 29. Mai in Bitterfeld ſtattfindenden
Konferenz des Unterbezirkes wurden die Gen. Klepzig, Stahn,
Schwahn, Peter und die Genoſſin Rabe delegiert. Eine von der
Genoſſin Röpert eingebrachte Reſolution, in der die Entfernung
der Gedichte und Leſeſtücke, die den König und die Gewalt verherr-
lichen, aus den Leſebüchern der Kinder gefordert wird, wurde ein
ſtimmig angenommen.

Torgau Liebenwerda--Schweinitz.
Torgau. Sie ſpotten ihrer ſelbſt! Wieder einmal

bringt das hieſige Kreisblatt unter der „vielſagenden“ Stichmarke:
„Anſtatt vieler Worte“ eine Brandmarkung der eigenen Partei
gänger. Es heißt da: Nach deutſchen Angaben haben wir von An-
fang Juni bis 12. September 1920 aus Frankreich bezogen: Für
40 240 000 Mk. Seide und Tüll, für 60 309 000 Mk. Pelze, für
17 780 000 Mk. Tüll- und Seidengewebe, für 127 000 000 Mt. Kog-
nak und Spirituoſen. Nach der franzöſiſchen Statiſtik wurden 1920
nach Deutſchland ausgeführt: Für 88 Millionen Konſerven, für
40 Millionen Seifen und Parfümerien, für 399 Millionen (hört,
hört!) Kognak, Weine und andere Spirituoſen. Notwendig wäre
das alles nicht. Wer denkt beim Leſen dieſer Zeilen nicht an
das Walten der ſchwarzweiß-rot gefärbten „Fachminiſter“, die
unter dem Jubel der Rechtsparteien, auch des Kreisblattes, im
Juni 1920 an Stelle der fff Sozialdemokraten in die Reichs
regierung einzogen? Wer denkt nicht an das monarchiſtiſche
Schlemmerlokal Hiller, wo die Hautevolee der Reaktion, von
der Kaiſerinbeiſetzung in Potsdam heimkehrend, ungebührliche
Mengen franzöſiſchen Schnaps und Wein vertilgte? Wahrlich
ſie ſpotten ihrer ſelbſt und wiſſen nicht wiel
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Gewerlſchaftliches.

Konferenz des Bezirksgewerkſchaſtskartells für den

Regierungsbezirk Merſeburg.
(Schluß des Berichtes.)

Ueber „Gewerkſchaftsfragen“ hielt der Ver-
„ceter des A. D. G. B., Genoſſe Ernſt Schulze-BVerlin, ein
war knappes, aber doch eindrucksvolles Referat. Jn allen Gewerk-
ſchaften, ſo führte er aus, iſt jetzt dieſelbe Erſcheinung zu beobach-

en. Ueberall hieße es: Weg mit den Führern, weg mit der
Hewerkſchaftsbürokratie! Sie ſollen ſchuld ſein, daß es nicht vor-
wärts gehe und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſo ſchlecht ſind.
Die Aufgaben der Gewerkſchaften vor dem Kriege waren im Ver-
gältnis zur Jetztzeit nicht ſo weit geſteckt; ſie beſchränkten ſich auf
Lohnverbeſſerung, Arbeitszeitverkürzung, Arbeitsnachweisregelung,
owie auf Unterſtützung in Notfällen und ſchließlich kümmerten ſie
ich um den Fortſchritt der ſozialen Geſetzgebung. Jhre Entwicke-
lung wurde allſeitig als groß und gewaltig bezeichnet, im Ver-
hältnis zur Mitgliederzahl waren die Erfolge glänzend. Dieſe
waren aber nur durch die Ge ſchloſſenheit der Gewerk-
ſchaften zu erzielen. Rach der Revolution kam es leider durch
die Parteizwiſtigkeiten auch zu einer Gefährdung der Gewerk-
ſchaften. Selbſt von älteren Gewerkſchaftlern wurde die Frage
aufgeworfen, ob die Gewerkſchaften überhaupt noch exiſtenz-
berechtigt ſeien. Trotzdem war ein großer Zulauf zu den freien
Gewerkſchaften, die Ende 1920 84 Millionen Mitglieder buchen

Der Nürnberger Gewerkſchaftskongreß 1919 hat nochmals
die Frage der Exiſtenzberechtigung der Gewerkſchaften geprüft und
dieſe durch eine Entſchließung bejaht. Jn dieſer Entſchließung
brachte der Kongreß auch ein klares Bekenninis zum Sozialismus
zum Ausdruck. Wenn die Gewerkſchaften es aber ernſt mit der
Frringung des Sozialismus meinen, dann müſſen ſie ſich auch be-
nühen, überall tätig zu ſein, wo man die wirtſchaftliche Lage
kennen lernen kann.

Auch in der Wiedergutmachungsfrage werden die Gewerk-
haften wichtige Aufgaben zu erfüllen haben, damit die beteiligte
Arbeiterſchaft in ihren Rechten auch in den zerſtörten Gebieten
richt geſchmälert wird. Wir haben auch ein Jntereſſe daran, eine

Kontrolle über die Unternehmer auszuüben, damit ſie keine un
erhörten Gewinne ſchneiden, weil die Arbeiterſchaft letzten Endes
doch die Koſten zu tragen hat. Wir haben es geſchafft, eine Ver-
ſtändigung mit den franzöſiſchen Gewerkſchaften herbeizuführen, ſo
daß ſelbſt der Außenminiſter Dr. Simons von der Reichstags-
tribüne herab erklären mußte, daß den deutſchen Gewerkſchaften der
Dank gebühre, daß es überhaupt noch einmal zu Verhandlungen
gekommen iſt. JTch verweiſe ferner auf andere große Vorteile,
die die Arbeiterſchaft durch das Eintreten der Gewerkſchaften zu

dann
92

tonnten.

gute kommen. Nach Beendigung des
Wiedereinſtellung der Kriegsteilnehmer an den Arbeitsplatz vom
1. Auguſt 1914. Dann kam die Erwerbsloſenfürſorge und ihr
Ausbau. Notſtandsarbeiten müſſen nach Tariflöhnen bezahlt
werden. Bei Arbeitsmangel dürfen nicht Maſſenentlaſſungen vor-
genommen werden, ſondern erſt muß die Arbeitszeit verkürzt wer-

Aus den 10 Punkten, die wir für den Wiederaufbau der zer-
ſtörten Gebiete aufgeſtellt haben, hebe ich folgende hervor: Die
lufträge ſind in erſter Linie an die Bezirke zu geben, wo die größte
Arbeitsloſigkeit herrſcht, und die Unternehmen ſollen gezwungen
ſein, ſo viel Arbeitsloſe einzuſtellen, wie Arbeit für ſie da iſt.

Der Redner wendet ſich dann der Betriebsrätefrage
zu und meint, daß ohne die Gewerkſchaften die Vetriebsräte in der
Luft hängen. Die Literatur beweiſe es, daß die Betriebsräte trotz
beſten Willens nicht in der Lage ſeien, ihre Aufgabe zu erfüllen.
Es müſſe daher Aufgabe der Gewertkſchaften ſein, die Betriebs-
räte zu ſchulen und ſie mit dem beſten Material zu verſehen. Dann
werde es auch möglich ſein, die Betriebsdemokratie in weiteſtem
Maße durchzuführen.

Für die nächſten Monate, ſo ſchloß der Redner, ſtehen uns ge-
waltige Aufgaben bevor. Wir haben Stellung zu nehmen zu der

den.

Krieges erzielten wir die

Schlichtungsordnung, der Arbeitsloſenverſicherung, der Schaffung
eines einheitlichen Arbeitsrechts uſw. Dieſe Fragen ſind nicht
unter dem Geſichtswinkel der Parteianſchauungen zu löſen, ſondern
ſie berühren uns als Arbeitnehmer gemeinſchaftlich. Deshalb
müſſen die Gewerkſchaften den geſetzgebenden Körperſchaften die
Hilfsarbeiten leiſten und auf die Schwächen und Gebrechen der
heutigen Geſetzgebung aufmerkſam machen. Die Gewertſchaften
ſind jetzt leider durch den Parteiſtreit geſtört, den Arbeitern iſt aber
nichts ſo nötig wie die Geſchloſſenheit der Gewerkſchaftsbewegung.
Wir müſſen bei allen wirtſchaftspolitiſchen Fragen die Führung
übernehmen. Wir müſſen die Parteien zwingen, ſich in dieſen
Fragen hinter uns zu ſtellen. Denn wir haben es genügend
kennen gelernt: nur in geſchloſſener Front können wir Erfolge er-
zielen. (Beifall.)

Die Konferenz beſchloß, ſich mit dieſem Referat ohne Debatte
einverſtanden zu erklären. Deshalb lehnte ſie es auch ab,
über eine Reſolution abzuſtimmen, die noch einmal beſonders die
Notwendigkeit der Geſchloſſenheit der Gewerkſchaftsbewegung
betonte.

Ueber „Zuſammenfaſſung und Schulung der
Betriebsräte und aller Gewerkſchaftsfunktio-
näre“ ſprach dann Genoſſe Berkling. Einleitend bemerkte
er, daß Mitteldeutſchland durch das verunglückte Experiment der
W. R. O. eine rückſtändige Betriebsrätebewegung habe. Jn den
Werken mache ſtch ein übler Betriebsegoismus bemerkbar und
innerhalb der einzelnen Werke eine Rivalität der verſchiedenen
Gewerkſchaften bei der Beſetzung der Betriebsvertreterpoſten.
Redner ſtreift dann die Richtlinien für den Aufbau der Betriebs
räteorganiſation und betont ebenfalls die Notwendigkeit der
Schulung der Betriebsräte. Der Bezirkskartellvorſtand habe für
dieſen Zweck bereits ein Programm aufgeſtellt. Es ſollen in näch-
ſter Zeit Vortragskurſe über die Reichsverfaſſung (mit Licht-
bildern), über die preußiſche Staatsverfaſſung, über Verwaltungs-
form und über Wirtſchaftsdemokratie veranſtaltet werden. Dieſe
Vorträge ſollen der Allgemeinbildung dienen. Ferner werden
Kurſe mit folgenden Themas abgehalten werden: Einarbeitung
in die Warenerzeugung und Warenverteilung. Ausgeſtaltung der
Geſchäftsführung nach einheitlichen Geſichtspunkten. Die Löſung
der ſozialen und Berufsfragen. Fortführung der volkswirtſchaft-
lichen Ausbildung der Betriebsräte. Es ſollen im allgemeinen
immer mehrere Ortskartelle zu einem Vortragszyklus zuſammen-
gelegt werden.

Die ſich an das Referat knüpfende Diskuſſion unterſtrich im
weſentlichen die Ausführungen des Referenten.

Nachſtehende von den Halleſchen Delegierten
Reſolution fand einſtimmige Annahme:

Die am 22. Mai 1921 in Halle tagende Bezirkskartell-
konferenz veſchließt:

Um in den kommenden großen wirtſchaftlichen Kämpfen ge-
rüſtet zu ſein, erfolgt der Zuſammenſchluß der Be-
triebsräte nach den Richtlinien des erſten
Deutſchen Betriebsrätekongreſſes. Nur in eng-
ſter Zuſammenarbeit mit den Gewerkſchaften, nach den Be-
ſchlüſſen des Gewerkſchaftskongreſſes in Nürnberg und den Richt-
linien der Gewerkſchaften und der Afa, iſt eine erfolgreiche Ar
beit möglich.

Jede gewerkſchaftliche Sonderorganiſation bedeutet eine
ſchwere Schädigung der BVetriebsräte und der Gewerkſchaften.
Um eine einheitliche, gewerkſchaftliche Kampfbaſis zu ſchaffen,
mißbilligt die Konferenz jede Sonderaktion
reſp. Sonderorganiſation.

Ebenfalls angenommen wurde eine Reſolution des Ortsaus-
ſchuſſes Bockwitz, die im erſten Teil ſich gegen die Warenverſorgung
des A. D. G. B. wendet und den Gewerkſchaften die Pflicht auf-
erlegen, ihre Mitglieder auf die Genoſſenſchaftsbewegung hinzu-
weiſen. Jm zweiten Teil fordert die Reſolution den A. D. G. B.
und die Sewertſchaften auf, für die Erziehung und Bildung der
Mitglieder Sorge zu tragen und auch für die Gewerkſchaftsfunktio-
näre Kurſe einzurichten.

eingebrachte

holen.

„Neues

ſummen kann.

Leipzig); 4.
zungen redete“

20 Pfg.

Vitterfeld.

Großörner.

(Verl.
nimm denn meine Hände“„Der Menſch hat nichts ſo eigen (Verl. Klemm, Leipzio). Ferner
hält jede Muſikalienhandlung feil zur Anſicht eine Abteilung
„Lieder zur Trauung“.

Vereins- Anzeiger.
Jede unter dieſer Rubrik erſcheinende Bekanntmachung koſtet pro Zetle

Jm Vereinsanzeiger ſollen alle Veranſtaltungen der geſelligen,

Freitag. den 27. Wai,

Vermiſchtes.

üſter

(Verl. Klemm,

Beſonders werden die Frauen gebeten zu erſcheinen.
Gäſte herzlich willkommen.

Sonnabend, den 28. Mai,
Mitgliederverſammlung bei G. Bartel. Um zahl

reiches Erſcheinen bittet

Unter Punkt „Verſchiedenes“ wies der Gauleiter desgandarbeiterverbandes Genoſſe Paul Saupe auf den Rückgang
der Landarbeiterbewegung nach dem Putſch, beſonders in den
Mansfelder Landen hin. Die Zentrale der Kommuniſtiſchen Par
tei wende ſich in einem Flugblatt ſpeziell an die Landarbeiter und
mache darin die Gewerkſchaftsführer für das Mißlingen des
Putſches verantwortlich. Redner bittet alle Gewerkſchaftsgenoſſen,
die Landarbeiter zu warnen, auf dieſes Flugblatt hineinzufallen.

Hierauf ſchloß der Vorſitzende, Genoſſe Paul Gröbel,
Konferenz mit einem Appell zur emſigen Tätigkeit.

die

Colberg. Brandſtiftung. Jn Rummelsburg (Pomm.)
brannte die große Neumannſche Tuchfabrik völlig nieder.
Brandſtiftung vor.

Es liegt

Der Antiſemitismus gemeingefährlich.
Wie die „Frankfurter Zeitung“ mitteilt, kam ein Herr mit

zwei Handkoffern ſpät abends in Gießen an. Als er den Bahn-
hof verließ, überfielen ihn drei Studenten mit der Bemerkung:
„Das iſt auch ein Jude!“ Die Antiſemiten ſchlugen mit Stöcken
auf den Unglücklichen ein, ſo daß er zuſammenbrach und von
Fremden, die ihm ſchließlich zu Hilfe kamen, in ein Hotel gebracht
werden mußte, nachdem er bewußtlos geworden war.
blutete aus einigen Wunden und mußte einen Arzt in Anſpruch
nehmen. Von den „Helden,, wurde nur einer von der Polizei ge-
ſtellt, da die anderen flüchteten.
kein Jude, ſondern raſſenrein.

Da die Klaſſenjuſtiz Antiſemiten und noch dazu, wenn dieſe
als Studenten „den beſſeren Ständen“ angehören zu verſchonen
pflegt, dürften ſich derartige Ausſchreitungen noch oft wieder-

Allerdings können die Ueberfallenen ſich zur Wehr ſetzen.
Da aber „deutſchnationale“ Feigheit gebietet, daß ſich vorſichtig
drei Mann auf einen ſtürzen, wird mit Selbſthilfe nur ſelter
etwas auszurichten ſein.

àJ

Briefkuften der Redaltion.

E. S. Sie möchten bei einer kirchlichen Trauung etwas
ſingen und bitten um Vorſchläge.

zichten Sie vor allem auf die i hundertmal
Lieder „Wo du hingehſt“, die jeder

Wir empfehlen Jhnen: 1. Woyrſch, „Sei getreu“
(Verl. Vieweg, Lichterfelde); 2. Mendelsſohn,„Paulus“); 3. Zehler, „Der Herr iſt mein Hirte“ (Verl. Leuckart,

Roeſſel, „Wenn ſch mit Menſchen und mit Engel
Schleſinger, Berlin);

Der Mann

Nebenbei iſt der Mißhandelte

Wir raten: Ver-
t eſungeneneiner Stadtkirche mit-

i getreu“ (aus

5. Lißmann, „So
Leipzig); 6. Goehler,

gewerkſchaftlichen u. politiſchen Orgamſotionen aus dem Verbreitungs-
bezirk angekündigt werden.

abends 8 Uhr. Mitglieder-
verſammlung der S. P. D. im Prinz von Prenßen“.

Ebenſo ſind

Der Vorſtand.
abends punkt 8 Uhr.

Der Vorſtand.

Ankliche Bekanntmachungen.

e
Jahresabſchluß-

30.

W Eisleben.
Wegen Fertigſtellung dringender

Arbeiten bleibt die Kämmereikaſſe am 27., 28.,
und 31. Mai 1921 geſchloſſen.

Eislebeu, den 24. Mai 1921.
Der Magiſtrat. Rieſe.

Ieeininefebch Angebot
Prieng friſches Röndfleiſch per Sland e. 9. bis 15.Priema KRindaehagcktes m e.Prima friſches Hammelſleiſch e. 9 bis 11.
Prima friſches 2albfleiſch k. 12.Prima friſches Schweinefleiſch Ark. 17.Primaga Kamm- u. Kotelettſtücke n t. 18.

beſonders preiswert alle Sorten 2 Wurſt per Pfd. Mk.
Ernst Beck, Fleiſchermeiſter,

Halle Magdeburgerſtraße 23 Walhalla).

Gilden Sozialismus
Vortrag von G. D. H. Cole.

Ueberſetzt von Dr. Eva Schumann.

Preis 3. Mk.
Buchhandlung Verlag der Vollsſtimme,

Halle. Gr. Ulrichſtraße 27.

20. J ich kaufe aſſe
Wäsche aller Art uſw., Militärefſekten, neu u. ge
braucht, dauernd zu angemeſſenen Preiſen.

Kein Laden.
Paul Rammer. Rathausſtraße 17. H. I.

Kein Laden Kein Laden
Stellen ſinden Von Sonn

abend
mitiag ab

3 ſtehen fortwährend

daher denkbar billigſte Preiſe.
Habe einen großen Poſten

Pa. Hemdentuche
zu ſehr vorteilhaften Preifen in nur bekannt
beſten Qualitäten bekommen.

Keſtergeſchäft Paul Henneke,
Eisleben, Kreiſtraße 1, J. Etage.

Weißpinſel zum Decheuſtreichen,

alle anderen Sorten Pinſel in großer Auswahl zu billigſten
Preiſen.

Carl Henneke, Gisleben, Freiſtr.

n
h

Tüchtiger ſie
für Dampfleitungen wird eingeſtellt.

Chemische Fabrik Buckau
Werk Ammendorf.

Dachdecker
ſtellt ein

Ceuülienſtraße 97.

Vermiſchtes

Sportmützen
in allen modernen Farben

preiswert bei
J. Kaliga, Gr. Klaus-

ſtraße 35.

Achtung!
ff. Würstohen

in Dosen
billigst. Bezugsquelle
für Wiederverkäufer
Heinrich Müller,
Leipzigerstr. 54,

Fernruf 3133.
Eing. obere Martinstr.

bitten wir unsere Partei-
genossen und Leser sich
auf die Inserate in der
Volksstimme zu beziehen.

AAAAää

Keiler- Il
Bürstenwaren

Spex.: Wävcheleinen

äußerst billig empfiehlt

Richard Rahl,
Merseburg, Neumarkt 10.

O

Jeder beser er Volhestimme

prima große und kleine
hannoversche futterschweine

billig zum Verkauf.Gebr. Kohlberg, e a. S.
Gaſthof Goldene Roſe,

Bann heß 19. Tel. 6842.

Myrten-
Kränze

echt Silber, versilbert
und vergoldet, mit
Strauß, zu 10pisboo Mk.

sehr billig.
Juwelier Tittel

Spezialhaus
für Myrtenkränze.

erinnere bei Einkäufen sich und den Ver-
käufer bezw. Geschäftsinhaber an den in-
seratenteil der Volksstimme und besuche
nur solche Veranstaltungen, zu denen durch
Anzeige in der Volksstimme eingeladen wird.

Herren-, Damen- u.
Kinder- Garderobe

Privat.

J

Billigste ugranole
Matratzen

Zteilig mit Leinen und
Drellbezügen,

pr. Alpengrasfüllung.
von 160 Mk. an,

engl. Bettſtellen, pr. ſtar
kes Holz und Oelfarben-
anſtrich,

Patentmatratzen,
Chaiselongues

m. pr. Bezügenu. Verarb.
von 370 Mark an

Plüsch- u. Stoſſ-Soſas,
Klub-Sofas u. Sessel.

E. Mass,
Charlottenſtraße 9.
Fernſprecher 3521.

J Henchel

Schürzen
Merseburg,

Oelgrube 29.

blfeftaschen

in prima Lederund
allen Preislagen

sehr preiswert.
H. Brasemann
Lederwaren-Spezial-

Geschäft
nur Schmeerstr. 19

X

III
hilltFrauen

welche an Stok-kungen und Un-
regelmäßigkelten
leiden durch seinaltbewährtes
Original- Mittel

Fallen Sie nicht au!
die grossen, prah-
lerischen u. schreie-
rischen Annoncen

„hinein, sondern ber
stellen Sie sofort noch
heute, und auch Sie
werden, wie schon s0
viele ondere Frauen.
mir Ihren Dank aus-
sprechen. Unschäd-
lich, volle Garantie 0iüge ich schriftlich 9
bei. Vers. diskr. per

Nachnahme
Dr. hil. reramburCathorivenoir 2. 71.
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